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Aus dem Feben Kaiſer Wilhelms J. 


Die ſoeben veröffentlichten Erinnerungen des im Jahre 
1878 verſtorbenen Vorleſers Sr. Majeſtät, Geheimen Hofraths 
Schneider, enthalten eine reiche Fülle intereſſanten und für die 
Beurtheilung dieſes Monarchen werthvollen Materials. Wir 
geben hier aus dem in Berlin bei Otto Janke unter obigem 
Titel in 3 Bänden erſchienenen Werk den Inhalt zweier Briefe 
wieder, deren Urtheile auch für das politiſche Leben der Gegen⸗ 
wart noch immer in unverminderter Kraft ſtehen. Der bekannte 
Parteiführer Freiherr v. Vincke hatte in einem Glückwunſch⸗ 
ſchreiben an den König zu Neujahr 1863 der Befürchtung Aus⸗ 
druck gegeben, daß Se. Majeſtät über die Stimmung des weit⸗ 
aus größten Theiles des Volkes getäuſcht ſei. Er hatte im Be⸗ 
ſonderen geſchrieben: „Das Volk hängt treu an Ew. Majeſtät; 
aber es hält auch feſt an dem Recht, welches ihm der Artikel 
99 der Verfaſſung unzweideutig gewährt.“ Darauf erwiderte 
der König u. A.: 

„Ich möchte wohl wiſſen, wie viele Menſchen im Volke den § 99 
kennen, oder ihn je haben nennen hören!! Das iſt aber einerlei und 
thut nichts zur Sache, da für die Regierung der Paragraph exiſtiert 
und befolgt werden muß. Wer hat denn aber die Ausführung des 

aragraphen unmöglich gemacht?? — Habe ich nicht vor der Winter⸗ 
zur Sommer⸗Seſſion die Konzeſſion von 4 Millionen gemacht und danach 
das Militär⸗Budget — leider! modifiziert? Habe ich nicht mehrere andere 
tonzeſſionen — leider! — gemacht, um das Entgegenkommen der Re⸗ 
gierung dem neuen Haufe zu beweiſen? — Und was iſt die Folge ge- 
weſen? Daß das Abgeordnetenhaus gethan hat, als hätte ich Nichts 
gethan, um entgegen zu kommen, um nur immer neue Konzeſſionen zu 
verlangen, die zuletzt dahin führen ſollten, daß die Regierung unmöglich 
wurde. Wer einen ſolchen Gebrauch von ſeinem Rechte macht, das heißt, 
as Budget ſo reduzirt, daß Alles im Staate aufhört, der gehört ins 
Tollhaus! Wo ſteht es in der Verfaſſung, daß nur die Regierung 
Konzeſſionen machen ſoll und die Abgeordneten niemals??? Nachdem 
ich die meinigen in unerhörter Ausdehnung gemacht hatte, war es am 
bgeordnetenhauſe, die ſeinigen zu machen. Dies aber wollte es unter 
einer Bedingung, und die ſogenannte „Epiſode“ bewies wohl mehr wie 
ſonnenklar, daß uns eine Falle nach der andern gelegt werden ſollte, in 
beide ſogar Ihr Vetter Patow und Schwerin fielen durch die Schlechtig⸗ 
eit des Bockum ⸗Dolffs.“ Nach einer weiteren Beleuchtung der Ver⸗ 
andlungen des Abgeordnetenhauſes heißt es zum Schluß: „Iſt jemals 
eine größere Infamie ausgeführt worden, um die Regierung zu verun⸗ 
glimpfen und das Volk zu verwirren? Das Abgeordnetenhaus hat von 
einem Rechte Gebrauch gemacht, und das Budget reduzirt. Das Herren⸗ 
aus hat von ſeinem Rechte Gebrauch gemacht und das reduzirte Budget 
n bloc verworfen. — Was ſchreibt die Verfaſſung in einem ſolchen 
Falle vor? Nichts! — Da, wie oben gezeigt, das Abgeordnetenhaus 
ein Recht zur Vernichtung der Armee und des Landes benutzte, jo mußte 
wegen jenes: „Nichts“ ſuppliren und als guter Hausvater das 
Haus weiter führen und ſpäter Rechenſchaft geben. Wer hat alſo den 
3 99 unmöglich gemacht??? Ich wahrlich nicht!“ 


„Ein zweiter Brief König Wilhelms, den wir erwähnen 
möchten, antwortet dem früheren Erzbiſchof von Köln, Melchers, 
er unmittelbar vor Ausbruch des Krieges mit Oeſterreich im 
ahre 1866 gewagt hatte, dem Könige in einem längeren 
Schreiben zu verſichern, daß die Soldaten und Landwehr⸗ 
männer, die vor 3 Jahren mit ſo großer Freudigkeit und Opfer⸗ 
willigkeit dem Rufe ihres Kriegsherrn gefolgt wären, jetzt mit 
erdruß und Abneigung, nur aus blindem Gehorſam und ohne 
egeiſterung, dem Ruf zur Fahne Folge leiſteten. Hierauf er⸗ 
derte der König mit einer Darlegung der Thatſachen, die den 
rieg zu einem unumgänglichen und nicht von ihm verſchuldeten 
machten, und bemerkt zunächſt, daß „die Unklarheit über die 


Aus heiterem Himmel. 
Erzählung von Oskar Höcker. 


(Nachdruck verboten.) 
(14. Fortſetzung.) 

Dem Müller wäre es in dieſem Augenblicke recht geweſen, 
wenn das zerſtörende Element ihn und ſein Haus vernichtet 
Et. Da es aber nicht geſchah, fo rief er zornig: „Iſt's 
da der Lammwirthsſohn geweſen, der Dir den Unſinn vom 

ündenwucher und von den Blutstropfen der Armuth in den 
bur geſetzt hat? Er ſoll ſich nie wieder vor meiner Thür 
icken laſſen, denn mich gelüſtet's, ihm auch einmal eine Lektion 
1 geben. Himmelelement,“ brauſte er auf, „und ein geſcheid⸗ 
es Mädel wie Du hört auf den einfältigen Klatſch, ſtatt ſelbſt 
| er Burſchen den Text zu leſen und ihm zu jagen: wären 
deine Eltern jo ſparſam und bedacht auf den Gewinn, wie mein 
dente, ſo würden ſie jetzt nicht bis über die Ohren in Schul⸗ 
3 ſtecken und andere Leute um das ihnen anvertraute Geld 
ringen.“ 
0 „Du weichſt mir aus, Vater,“ rief Wally im Tone aus⸗ 
dechender Verzweiflung, „aber ich laſſe nicht locker und frage 
immer wieder: Biſt Du wirklich ein Wucherer, der die 
ladet hung und den Fluch ſeiner Nebenmenſchen auf ſich 
m. Steinert ſchrie vor Wuth laut auf und ſeiner ſelbſt nicht 
ächtig, ergriff er einen Stuhl, den er drohend gegen die 
it ter ſchwang. Da aber ward die Thür aufgeriſſen, Am rei 
izte herein und noch rechtzeitig wehrte fie den vernichtenden 
lag von dem Mädchen ab. 
dan Wally blieb wie betäubt noch ein paar Augenblicke ſtehen, 
ſch n erhob fie ihre Rechte wie zu einem Schwur und ver⸗ 
wand aus dem Zimmer. 
„Geh' ihr nach, ſie iſt außer ſich,“ rief die erſchöpfte Am⸗ 


dei dem Müller zu, doch dieſer rührte ſich nicht, unheimlich leuch⸗ 


Urſachen zum Kriege hauptſächlich in den Tendenzen der Um⸗ 
ſturz⸗ oder Fortſchrittspartei wurzele, 

„welche ſeit Jahren Mißtrauen gegen mich und meine Regierung 
ſäet, um zu ihrem Zwecke, d. h. Schwächung und zuletzt Ver⸗ 
nichtung der monarchiſchen Macht zu gelangen. Dieſe Partei“, 
heißt es weiter, „benutzt die Gegenwart, um die Unklarheit der politiſchen 
Lage Preußens zu vermehren und den Mißmuth, der bei jedweder kriege— 
riſchen Ausſicht unvermeidlich iſt, zu nähren, da von Patriotismus 
bei dieſer Partei nicht die Rede ſein darf, ſondern nur 
von Egoismus. Wenn man aber“, ſo fährt der König fort, „wie ich 
ſeit Jahren, die Tendenzen Oeſterreichs verfolgen mußte, ſo mußte es 
mir immer klarer werden, daß ſelbſt während der Allianz von 1864 dieſe 
nur einen kurzen Stillſtand in jenen Tendenzen hervorbrachte, um ſie 
darauf um ſo eklatanter zum Austrage zu bringen; und dieſe Tendenz 
iſt ſeit dem ſiebenjährigen Kriege keine andere, als Preußen von ſeiner 
Großmachtſtellung wieder herabzuwerfen und es zu einem Staate zweiten 
Ranges zu degradieren.“ Oeſterreich habe kein Mittel geſcheut, Preußen 
in der öffentlichen Meinung Europas herabzuwürdigen; Lug, Trug und 
Verleumdung in allen von ſeinen Staatsmännern erkauften Zeitungen 
Europas ſeien dieſe geſuchten Mittel geweſen, Alles gegen Preußen auf- 
zuſtacheln und daſſelbe als von Ehrgeiz und Eroberungsſucht aufgeblaſen 
zu ſchildern, und namentlich auch die deutſchen Staaten aufzuhetzen. 
„Das iſt das Lügengewebe, welches nun zum Kriege führt. Einem 
ſolchen Verfahren darf ein Staat, der ſich achtet, nicht ruhig zuſehen. 
Alle meine Vorſtellungen in Wien gegen ein ſo perfides Benehmen blieben 
fruchtlos.“ Und am Schluß des denkwürdigen Briefes heißt es: „Ich 
habe mit meinem Gott im Gebet gerungen, um Seinen Willen 
zu erkennen, und nur ſo habe ich Schritt vor Schritt Preußens Ehre im 
Auge haltend nach meinem Gewiſſen gehandelt. Nach dieſem Expoſs 
werden Sie ſich überzeugen, daß wir hier einem Kampfe um Preußens 
Exiſtenz entgegengehen, und es wird nur dann ein Bruderkrieg werden, 
wenn Deutſchland durch Oeſterreich aufgeſtachelt, ſich unberufen mit dem⸗ 
ſelben gegen mich verbündet. Daß ich freiwillig keinen deutſchen 
Boden aufgebe, weiß die Welt, und Ströme Blutes 
müßten gefloſſen ſein, ehe dies geſchähe.“ 


Volitiſche Tagesſchau. 

Zu der Nachricht über Unterhandlungen, welche bei 
Lebzeiten des Kaiſers Friedrich mit dem Herzog von 
Cumberland gepflogen ſein ſollten, wird der „Köln. Ztg.“ 
aus Berlin mitgetheilt, daß amtlich auch nicht das Geringſte 
vorliegt, was derſelben thatſächliche Unterlage geben könnte. 
Uebrigens ſeien die Thüren zu Verhandlungen dem Herzog 
von Cumberland für alle Zeiten verſchloſſen und alte Anſprüche, 
welche er vielleicht früher hätte geltend machen können, längſt 
verwirkt. 

Der Kaiſer von Oeſterreich hat dem italieniſchen 
Miniſterpräſidenten Crispi, dem italieniſchen Finanzminiſter 
Magliani und dem italieniſchen Handelsminiſter Grimaldi das 
Großkreuz des Leopoldordens verliehen. Den Anlaß hierzu bot der 
Abſchluß des neuen Handelsvertrags. Der öſterreichiſche Botſchafter 
erklärte bei der Mittheilung der erfolgten Auszeichnung an Crispi 
ausdrücklich, die öſterreichiſche Regierung ſei in hohem Grade 
befriedigt geweſen, die intimen Beziehungen zu Italien durch 
den Abſchluß des neuen Handelsvertrags befeſtigen zu können. 

Durch die Blätter gingen in letzter Zeit wiederholt Nach: 
richten von einem Wiederausbruch der Cholera in Italien, 
ſpeziell in Neapel und Meſſina. Der italieniſche Minifter- 
präſident Crispi iſt denſelben jetzt anläßlich einer Interpellation 
in der Kammer entſchieden entgegengetreten und hat betont, 
daß der Geſundheitszuſtand im ganzen Königreiche ein vorzüg— 
licher ſei. 

Pariſer Blätter hatten behauptet, die deutſche Re⸗ 


Erſt nach einigen Minuten entfernte er ſich 
langſamen Schrittes, ohne ſich jedoch draußen nach ſeiner 
Tochter umzuſehen. Er begab ſich nach ſeiner Arbeitsſtube, 
zündete dort Licht an, ſetzte ſich an das Pult und begann zu 
rechnen. 

Amrei dagegen ſchlich, nachdem ſie ſich von dem über⸗ 
ſtandenen Schrecken erholt hatte, nach Wallys Kammer, vor 
der Thür lauſchend ſtehn bleibend. Drin war Alles ſtill, nur 
hin und wieder vernahm die Horchende ein leiſes Schluchzen; 
gern wäre fie dem armen Mädchen tröſtend zur Seite geſtan⸗ 
den, doch ſie kannte nur zu gut den eigenartigen Charakter 
Wally's, der in ſeiner Starrheit viel an jenen des Vaters er⸗ 
innerte; dies war der Grund, warum ſie auch jetzt das bedauerns⸗ 
werthe Mädchen ſich ſelbſt überließ. Für Amrei genügte die That⸗ 
ſache, daß ſich ihre Nichte im Hauſe befand und in ihrer Erregung 
nicht in Nacht und Nebel hinausgeſtürmt war; die Tante ent⸗ 
fernte ſich daher zufrieden von der Kammerthür. Doch eine 
unerklärliche Unruhe trieb ſie zum Oefteren noch dahin zurück. 
Hätte ſie jedoch die Faſſung und Reſignation in Wally's Mienen 
hn können, ſo würde ihre Erregtheit gleichfalls geſchwunden 
ein. 

Wohl hatte das Mädchen heftig geweint, doch die Thränen 
verſiegten allmählig und ruhige Ueberlegung griff in ihrem 
Herzen Platz. Nur das Eine vermochte fie nicht zu über: 
winden, daß der Vater die Hand gegen ſie ausgeſtreckt, und ſo 
oft ſie daran dachte, ſo oft röthete ſich ihr Antlitz und krümmten 
ſich ihre Hände. Dabei aber war ſie nicht zornig bewegt, ſie 
empfand nur tiefe Scham darüber, daß ſich der Vater ſo weit 
hatte vergeſſen können, und einzig und allein deshalb, weil ſie 
die Wahrheit geſagt hatte, der er nicht zu widerſprechen ver⸗ 
mochte. 

Wally war, wie alle hübſchen Mädchen, eitel und putzſüch⸗ 
tig; ſie ſchmückte ſich gern, wenn ſie Sonntags zur Kirche 


VI. Jahrg. 
gierung bereite neue Grenzmaßregeln vor, wonach den 
Franzoſen auch der Eintritt nach Deutſchland über die nicht⸗ 
franzöſiſche Grenze erſchwert werden ſollte. Die franzöſiſche Re— 
gierung läßt dem gegenüber erklären, daß ihr von einer ſolchen 
Maßregel nichts bekannt ſei. Gleichzeitig wird auch von Straß— 
burg aus die von mehreren Blättern aufgeſtellte Behauptung, 
daß deutſcherſeits Grenzpolizeikommiſſare in Groß-Hettingen und 
in Baſel zur Kontrole der aus Luxemburg bezw. der Schweiz 
kommenden Reiſenden eingeſetzt worden ſeien, dementirt. 

In der Budgetkommiſſion der franzöſiſchen Deputirten⸗ 
Kammer erklärte geſtern der Finanzminiſter, die Verrechnung 
der hundert Millionen des außerordentlichen Budgets auf die 
ſchwebende Schuld ſei ein nothwendiges Auskunftsmittel; wegen 
einer ſo geringfügigen Summe könne man nicht dreiprozentige 
Renten emittiren. Zweifelsohne ſei bald eine Anleihe noth⸗ 
wendig, die Stunde dazu ſei nur noch nicht gekommen. — In 
der Kammer interpellirte Pyat über den einem Artilleriſten in 
Marſeille bei dem Karouſſelreiten zugeſtoßenen Unfall und ſprach 
ſich gegen die Vornahme unnützer Uebungen der Soldaten aus; 
beſſer wäre es, denſelben die Rechte und Pflichten republika⸗ 
niſcher Soldaten recht oft einzuprägen. Die Kammer nahm ein- 
ſtimmig den Uebergang zur einfachen Tagesordnung an. 

Die „Fortnightly Review“ enthält einen Artikel über die 
richtige auswärtige Politik Englands. Der Ver⸗ 
faſſer kommt bei ſeinen Erörterungen zu dem Schluſſe, daß 
England der Friedensliga beitreten ſollte, und zwar unter 
ſolchen Bedingungen, daß Indien und der britiſche Handel ge- 
ſchützt würden. Eine ſolche Politik wäre zugleich am beſten 
geeignet, die immer mehr anwachſenden Laſten Indiens zu er— 
leichtern. Das wäre in der That kein ſchlechtes Geſchäft, welches 
England durch ein ſolches Bündniß machte. Wir brauchen nicht 
erſt zu ſagen, daß der „Dreibund“ ſich auf dieſe Bedingungen 
nicht einlaſſen kann. In Frage können für uns bei einem 
Bündnißabſchluß lediglich die Intereſſen kommen, welche 
England am Bosporus hat. Will es dieſe gewahrt wiſſen, 
dann mag es das Seinige thun und dem Friedensbunde bei- 
treten. Die Hoffnung Englands, daß es nichts zu thun brauche, 
und daß wir ſeine Schlachten ſchlagen ſollen, iſt 
doch gar zu thöricht! 

Der Oberbefehlshaber der britiſchen Armee, der Herzog 
von Cambridge, hat eine Generalordre erlaſſen, derzufolge 
95 000 Freiwillige ſofort in 19 Brigaden zu formiren ſind, 
welche jederzeit mobiliſirt werden können. 

Der Nachricht, daß die Scheidung des Königs Milan 
von Serbien von der Königin Natalie bereits erfolgt ſei, 
wird widerſprochen. Nach den ſerbiſchen Geſetzen kann eine Ehe⸗ 
ſcheidung nur von der Geiſtlichkeit ausgeſprochen werden. Liegt 
ein Antrag auf Scheidung vor, ſo müſſen vor Allem die beiden 
Parteien konfrontirt werden und es wird vorerſt verſucht, eine 
Verſöhnung herbeizuführen. Bleibt dieſer Verſuch erfolglos, ſo 
deponirt der die Scheidung verlangende Theil ſeinen Anklageakt, auf 
welchen die andere Partei antwortet. Aus Wiesbaden, woſelbſt 
die Königin von Serbien weilt, wird nun mitgetheilt, daß ihr 
von einem Geiſtlichen abſolut nichts zugegangen ſei, woraus ge- 
ſchloſſen wird, daß eine Eheſcheidung überhaupt nicht habe aus⸗ 
geſprochen werden können. Es iſt das offenbar die Auffaſſung 
der Königin Natalie. In Wirklichkeit dürfte die Scheidung doch 


ging, auch wußte ſie, daß die Blicke Vieler mit Wohlgefallen 
auf ihr ruhten. Jetzt aber erſchien ihr dies Alles ſchal und 
ekel, ſie hätte am liebſten ihre Garderobe ſammt allen Koſtbar⸗ 
keiten verbrannt, haftete an ihnen ja doch der Wucher des 
Vaters. Dieſer Gedanke quälte ſie ohne Unterlaß. Sie zün⸗ 
dete eine Lampe an und begab ſich damit zu der in einer Ecke 
ſtehenden Truhe, in welcher ſie ihre Lieblingskleider und Schmuck⸗ 
gegenſtände aufbewahrte. Mit unſäglicher Verachtung blickte 
Wally auf die Koſtbarkeiten, deren Beſitz ſie bisher ſo erfreut 
hatte. Nur ein ſchlichtes goldenes Kreuz drückte ſie an die 
Lippen, wehmüthig der entſchwundenen Stunde gedenkend, wo 
die liebende Mutter es ihr um den Hals gehängt. An dieſem 
Kreuzlein hafteten keine Thränen und Verwünſchungen, dieſen 
ſchlichten Schmuck durfte Wally ruhig und ohne Scham tragen. 
Aber das andere blitzende Geſchmeide — die goldenen Ketten 
und Armſpangen, die reich verzierten Medaillons, Ohrringe und 
Brochen — das Alles wollte ſie hingeben, um den Fehl des 
Vaters einigermaßen zu ſühnen. Der Erlös konnte hinreichen, 
um die Sorgen von Paul's Eltern zu bannen. Wally lächelte 
unter Thränen; ſo war das kalte Metall doch noch zu etwas 
nütze. Doch ſchnell ſchwand der heitere Geſichtsausdruck des 
Mädchens wieder; durch Paul wußte ſie, daß die Pfändung 
des Schaller'ſchen Hauſes nahe bevorſtand, die Hülfe mußte 
alſo raſch erfolgen; doch wie vermochte Wally die Pretioſen 
ſo ſchnell zu verwerthen? Zu dieſem Bedenken geſellte ſich 
noch die bange Frage: würden die Eltern Paul's ihre Hülfe 
auch annehmen? Und abermals flüſterten unwillkürlich ihre 
Lippen das ſchlimme Wort: Des Wucherers Kind! 

Neue Qualen überkamen die Bedauernswerthe, bis plötz⸗ 
lich ihr ein Gedanke durch den Kopf ſchoß, wie der zuckende 
Blitz, der draußen aus dem Gewölk niederfuhr. 

Freudig erhob ſich Wally. Ja, ja, ſo konnte es gehen. 
Sie war zu dem Entſchluß gelangt, Schweſter und Schwager 
in's Vertrauen zu ziehen und den Letzteren zu bitten, den 
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ſchon ausgeſprochen ſein, denn es beſtätigt ſich, daß der ſerbiſche 
Kriegsminiſter Protitſch und der Biſchof Zimitrije „zu Verhand⸗ 
lungen über Familienangelegenheiten“ mit der Königin Natalie in 
Wiesbaden eingetroffen ſind. 

Der Nachricht, daß in dem bulgariſchen Heere eine 
Verſchwörung beſtanden habe, um zu Gunſten Popoffs auf die 
Regierung zu drücken, wird von der „Agence Havas“ wider⸗ 
ſprochen. Dieſe meldet: Nachdem die Unterſuchung gegen jene 
Offiziere, welche beſchuldigt waren, einen Handſtreich vorzube- 
reiten, ergab, daß eine ähnliche Abſicht gar nicht vorhanden war, 
wurden die Offiziere freigelaſſen. Der Offizier, welcher die 
Denunciation beging, wird im Disziplinarwege beſtraft werden. 

In Japan ſoll mit dem 1. April 1889 die Selbſtver⸗ 
waltung innerhalb der Gemeinden und Städte einge⸗ 
führt werden. Ende April d. Js. find bereits daſelbſt zwei 
Geſetze, eine Gemeinde- und eine Städteordnung, publizirt 
worden, welche, an deutſche Muſter ſich anlehnend, auf Ent⸗ 
würfen des nach Japan beurlaubten Landrichters Moſſe vom 
Landgericht Berlin I beruhen. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 6. Juli 1888. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hatte zu geſtern Abend 7 Uhr 
ſeine Königlichen Gäſte, Ihre Majeſtäten den König und die 
Königin von Sachſen, zum Diner nach dem Marmorpalais ges 
laden. Ihre Majeſtät die Königin Carola fuhr alsdann zur 
Abſtattung eines kurzen Beſuches bei Ihrer Majeſtät der Kaiſerin⸗ 
Mutter nach Schloß Friedrichskron. Der Königliche Extrazug 
war nach Station Wildpark dirigirt worden, von wo die Köni⸗ 
gin nach 8 Uhr Abends nach Potsdam zurückkehrte. Unterdeſſen 
hatte der Kaiſer ſeinen Königlichen Gaſt nach dem Bahnhof von 
Potsdam geleitet. Nach Eingang des Extrazuges beſtieg der 
Kaiſer den Salonwagen, um ſich von Ihrer Majeſtät der 
Königin zu verabſchieden. Nach inniger Umarmung mit dem 
König von Sachſen ſtieg der Kaiſer wieder aus dem Wagen 
und winkte dem Königspaare noch einmal mit der Hand ein 
Lebewohl zu. Als der Zug den Bahnhof verlaſſen hatte, ſtieg 
Se. Majeſtät der Kaiſer unter ſtürmiſcher Begrüßung der ver— 
ſammelten Menſchenmenge in den Wagen und fuhr nach dem 
Marmor⸗Palais zurück. 

— J. M. die Kaiſerin geleitete geſtern J. M. die Königin 
von Sachſen zu J. M. der Kaiferin-Wittwe Victoria nach Schloß 
Friedrichskron. Heute früh haben die ſächſiſchen Majeſtäten ihre 
Reiſe nach Kopenhagen fortgeſetzt. 

— Auf der Reiſe Sr. Maj. des Kaiſers und Königs nach 


Rußland werden, der „Kreuzzeitung“ zufolge, denſelben beglei— 


ten: Die dienſtthuenden General- Adjutanten, zwei Flügel: 
Adjutanten und der Leibarzt Dr. Leuthold; ferner der Staats⸗ 
miniſter Graf von Bismarck mit ein oder zwei Begleitern. Der 
Beſuch wird nicht in Petersburg, ſondern im Kaiſerlichen Hof: 
lager in Peterhof oder Gatſchina gemacht werden. Demſelben 
Blatte wird von zuverläſſiger Quelle aus Wien mitgetheilt, daß 
S. Maj. der Kaiſer Wilhelm gleichzeitig mit der Anfrage zum 
Beſuche des Kaiſers Alexander den Wunſch ausgeſprochen hat, 
den Kaiſer Franz Joſeph im Monat September beſuchen zu 
dürfen. Wahrſcheinlich dürfte ſich aus dieſer Anregung ein län⸗ 
gerer Beſuch des Kaiſers Wilhelm zu den Jagden in Gödöllö 
und im Hochgebirge entwickeln. 

— Bisher war es Sitte, daß die Hohenzollern, ſei es als 
Herrſcher oder Thronfolger dem Kammergericht ſtets einen 
Beſuch abſtatteten und einzelnen Verhandlungen desſelben bei— 
wohnten. Dieſem Beiſpiele wird nunmehr auch König Wilhelm II. 
folgen. König Friedrich III. machte dieſen Beſuch bereits. 
als Kronprinz im Jahre 1865. Für derartige hohe Beſuche iſt 
in dem großen Saale des Juſtizpalaſtes ein Thronhimmel er— 
richtet. Der darunter aufgeſtellte Sammetſeſſel iſt ein Geſchenk, 
welches König Friedrich III. anläßlich ſeines Beſuches gemacht 
hatte. 

— Heute Nachmittag wird unter dem Vorſitz des Reichs⸗ 
kanzlers Fürſten von Bismarck im Reichskanzler- Palais eine 
Sitzung des Staatsminiſteriums ſtattfinden. 

— Der Reichskanzler Fürſt v. Bismarck wird ſich dem 
Vernehmen nach noch in dieſer Woche nach Friedrichsruh zu 
längerem Aufenthalte begeben. Auch die Staatsminiſter werden 
in Kürze ihren Sommerurlaub antreten. 
werthvollen Inhalt des Schmuckkäſtchens möglichſt raſch zu Gelde 
zu machen, und für den Fall, daß der Erlös nicht ausreichte, 
um die Schuld des Lammwirths zu tilgen, wollte ſie Martin 
erſuchen, das Fehlende aus ſeinen Mitteln hinzuzufügen, Vater 
Schaller aber über den wahren Geber noch im Unklaren zu 
laſſen. Indeſſen mußte Martin fo ſchnell wie möglich von 
Wally's Vorhaben in Kenntniß geſetzt werden, da Eile Noth 
that. Deshalb entſchloß ſich das muthige Mädchen, trotz Nacht 
und Unwetter nach Buchshagen zu eilen; auf dieſe Weiſe er— 
fuhr auch der Vater nichts, der am Tage die Abweſenheit 
feiner Tochter nur zu bald bemerkt haben würde. Mit fliegen- 
der Haft kleidete ih Wally an, verbarg das Schmuückkäſtchen 
unter ihrem Mantel und warf, ehe ſie das Licht löſchte, einen 
Blick auf die Schwarzwälder Uhr. 

Der Zeiger verkündete zwanzig Minuten vor Mitternacht. 
Das Mädchen vermochte ſich nicht eines leichten Schauders zu 
erwehren, denn ſie gedachte der Sage von der weißen Frau, 
die ſich droben im Schloſſe wieder gezeigt haben ſollte. Der 
kürzeſte Weg führte aber über den Schloßberg und quer über 
die Terraſſe einem ſchroff abfallenden Schleichwege zu, der auf 
die im Thale neben dem Fluſſe ſich hinſchlängelnde Land⸗ 
ſtraße mündete. Von dort ſah man bereits die Häuſer des 
Dorfes. N 2 

Ehe Wally die Kammer verließ, horchte ſie an der Thür. 
Es war ihr, als ob ſie auf dem Gange ſchlürfende Schritte 
vernähme, die ſich aber plötzlich alsbald in der Ferne verloren. 
Vielleicht entſprang das unheimliche Geräuſch auch nur ihrer 
erhitzten Phantaſie, denn als ſie wenige Minuten ſpäter den 
Flur und die Hausthür erreichte, regte ſich weit und breit kein 
Laut. Dagegen fuhr heulend ein kalter, feuchter Nordweſt durch 
die halbgeöffnete Thür herein, welche die erſchreckte Wally ſchnell 
hinter ſich ſchloß. 

Der Regen hatte aufgehört, aber am nächtlichen Himmel 
jagten dunkle Wolken und zuweilen wetterleuchtete es. Die 


Luft war in empfindlicher Weiſe abgekühlt, ſo daß ſich Wally 
fröſtelnd in ihren Mantel hüllte. Als ſie den zum Schloß 


— Die morgen in München eintreffenden preußiſchen 
Staatsminiſter v. Bötticher und von Goßler werden, wie von 
dort gemeldet wird, Gäſte des Prinzregenten ſein. 

— Der Ober-Präſident von Brandenburg hat auf Ver⸗ 
fügung des Miniſters des Innern den hieſigen Magiſtrat beauf⸗ 
tragt, die Erſatzwahl im hieſigen ſechsten Reichstags⸗Wahlkreiſe 
vorzunehmen. Da ſeit der Wahl Haſenclevers über ein Jahr 
verfloſſen iſt, müſſen den Beſtimmungen des Wahlreglements 
entſprechend ſämmliche Wahlvorbereitungen mit Einſchluß der 
Aufſtellung und Auslegung der Wählerliſten erneuert werden. 
Der Magiſtrat hat die Arbeiten ſofort beginnen laſſen und 


darauf dem Ober⸗Präſidenten berichtet, daß die Wahlarbeiten 


ſo gefördert werden, daß die Auslegung der Liſten Anfangs 
Auguſt d. J. beginnen kann. Demnach würde die Feſtſetzung 
des Wahltermins auf einen Tag gegen Ende Auguſt zu er 
warten ſein. 

— Die Generallieutenants v. Strempel und v. Melchior, 
Kommandeure der 2., bezw. 1. Diviſion, haben den erbetenen 
Abſchied erhalten; ebenſo iſt dem General der Infanterie 
v. Caprivi, Chef der Admiralität, der Abſchied bewilligt worden, 
doch glaubt man, daß, ſobald ein Armeecorps frei wird, dieſem 
hochverdienten Militär dasſelbe übertragen werden wird. 

— In Folge einer Aufforderung des Oberhofmeiſters der 
Kaiſerin Victoria überreichte am Sonnabend der Redakteur Max 
Karfunkel in Schloß Friedrichskron die erſte Reihe ſeiner Samm⸗ 
lung von Nekrologen auf Kaiſer Friedrich. Dieſelbe umfaßte 
1646 Nummern von Zeitungen, darunter 670 aus Deutſchland, 
710 aus England, 243 aus Frankreich, 58 aus Italien, 5 aus 
Schweden und Norwegen u. ſ. w. Eine türkiſche bringt ſogar 
die Bildniſſe Kaiſer Friedrich's und ſeiner Gemahlin. Tagtäglich 
gehen noch neue Sendungen ein, darunter ſelbſt ſolche aus 
Japan. 450 Zeitungen ſind bereits von Neuem verzeichnet. 
Kaiſer Friedrich hat eine ſehr koſtbare Autographen-Sammlung 
hinterlaſſen, welche ſich in einem reichgeſchnitzten Renaiſſance⸗ 
Schrank befindet. Einen gleichen Schrank hat Kaiſerin Vie⸗ 
toria für die Sammlung von Nekrologen in Beſtellung gegeben. 
Die konſervative „Landeszeitung“ in Greiz erklärt ſich 
für ermächtigt mitzutheilen, daß an dem Nichterſcheinen des 
Fürſten von Greiz zur Reichstagseröffnung in Berlin am 
25. Juni politiſche Gründe nicht vorgelegen haben. 

— Die „Rhein.⸗Weſtf. Ztg.“ hatte mitgetheilt, daß die in 
der Thronrede enthaltenen Sätze, welche ſich auf die Aneignung 
der Politik der Kaiſerlichen Botſchaft beziehen, „den Fürſten 
Bismarck zum alleinigen Verfaſſer haben.“ Die „B. P. N.“ 
ſind in der Lage, aus ſicherſter Quelle mitzutheilen, daß der 
Kaiſer die Aufnahme der betreffenden Sätze in die Thronrede 
ausdrücklich befohlen hat, bevor letztere noch entworfen war. 

— Die Auswechſelung der Ratifications-Urkunden zu dem 
zwiſchen dem deutſchen Reich und Honduras am 12. Dezember 
v. J. abgeſchloſſenen Freundſchafts-, Handels-, Schifffahrts⸗ und 
Konſularvertrage iſt zu Guatemala erfolgt. 

— Vom 1. bis 6. September 1890 ſoll in Berlin ein 
Kolonialkongreß, verbunden mit einer Kolonialausſtellung, ftatt: 
finden. 

— Die Kommiſſion des franzöſiſchen Senats zur Bor: 
berathung der Vorlage über die Nutzbarmachung des Pariſer 
Cloakenwaſſers iſt in Berlin eingetroffen, um die Kanaliſations— 
einrichtungen der deutſchen Reichshauptſtadt kennen zu lernen 
und die Rieſelfelder zu beſichtigen. 


— Der Anſchluß der dänischen Eiſenbahnen an den mittel 
europäiſchen combinirten Rundreiſebilletverkehr iſt perfect ge— 
worden. 

Wiesbaden, 6. Juli. Der ſerbiſche Kriegsminiſter Protitſch 
und der Biſchof Zimitrije ſind zu Verhandlungen über Familien— 
angelegenheiten mit der hier wohnenden Königin Natalie ein— 
getroffen. 


Ausland. 

Wien, 5. Juli. Wie die „Pol. Correſp.“ vernimmt, hat 
der türkiſche Botſchafter Sadulla Paſcha geſtern dem Grafen 
Kalnoky die Konvention, betreffend den Suez-Kanal, überreicht. 
Unmittelbar darnach erhielt Graf Kalnoky von Seiten der 
hieſigen Botſchafter Frankreichs und Englands die gleiche Mit- 
theilung. 


) In der Wohnſtube erloſch ſoeben 
ein Licht, ſo daß jetzt nur noch ein einziges Fenſter erleuchtet 


mal nach dem Hauſe um. 


war: des Müllers Arbeitsſtube. Wally ſeufzte, denn ihr ahnen⸗ 
des Herz ſagte ihr, daß der Vater ſich mit Zahlen und 
Zinstabellen beſchäftigte und das Faeit ſchnöden Gewinnes 
prüfte. 5 

Schnell verfolgte Wally ihren Weg, der ſie ſteil auſwärts 
führte. Oft löſte ſich auf dem holperichten Kiesboden ein Stein- 
chen unter ihren Füßen, mit einem durch die Stille der Nacht 
erhöhten Geräuſch abwärts rollend. Oft ſtrauchelte die Wan⸗ 
dernde und häufig genug ſchreckte ſie vor dem tiefen Waldes— 
ſchatten und den Stämmen der Bäume zurück, welche die unge- 
heuerlichſten Formen annahmen, ſobald ein Flächenblitz die 
herrſchende Dunkelheit zerriß. In der Nacht regieren die Geiſter, 
ein geheimnißvolles Weben geht durch die Natur, Alles belebend, 
was am Tage ſtarr und todt erſcheint. Wally kannte ſonſt 
keine Furcht, doch jetzt klopfte ihr Herz und es war ihr ein 
unangenehmer Laut, wenn es in dem Schmuckkäſtchen, das ſie 
feſt gegen das Herz drückte, zu klappern begann. 

Ihr Athen flog raſch, als ſie endlich das Plateau erſtiegen 
hatte. Der heftige Nordweſt, bis dahin in den Bäumen des 
Waldes aufgehalten, wehte Wally jetzt eiſigkalt an, raſch die 
Schweißtropfen ihrer erhitzten Stirn trocknend. Nachdem ſie 
ſich ein wenig von der nächtlichen Bergwanderung erholt, ſchritt 
ſie quer über die Terraſſe. Die Thurmuhr verkündete in dumpfen 
Schlägen Mitternacht. Wally hatte oft über die Furcht ihrer 
Freundinnen gelacht, wenn es galt, zur Geiſterſtunde beherzt 
in den Spiegel zu ſehen, oder inmitten der Nacht von einem 
entfernten Brunnen Waſſer zu holen, das dann als Schönheits— 
mittel galt; doch jetzt war des Mädchens Muth vollſtändig ge— 
brochen. Nur langſam ſchlich ſie vorwärts, der Stelle zu, wo 
der Schleichweg in entgegengeſetzter Richtung in's Thal abwärts 
führte. Eben trug der ſtürmende Nordweſt den letzten Glocken⸗ 
ton mit ſich fort, als die ſich ſcheu nach allen Seiten umblickende 
Wally ihren Namen rufen hörte. Es überrieſelte ſie eiskalt 


Nom, 6. Juli. Die „Tribuna“ hält ihre Nachricht vol 
einer demnächſt bevorſtehenden Reiſe Crispis nach Deutſchland 
aufrecht. 

Nom, 6. Juli. Die Kammer beendete die Debatte betreff 
der wegen der Eiſenbahnen zu ergreifenden Maßregeln und ei 
ledigte ſämmtliche Artikel. Die Abſtimmung über den ganzen 
Entwurf findet morgen ſtatt. Am Schluſſe der Sitzung inter 
pellirte Paladini die Regierung, ob die Nachricht, daß il 
Meſſina einige Cholerafälle vorgekommen, wahr ſei. Crispi ant 
wortete, daß die bezügliche Meldung falſch ſei; aus den den 
Miniſterium zugekommenen Berichten geht hervor, daß der öffent“ 
liche Geſundheitszuſtand im ganzen Königreiche ein ausgezeich 
neter ſei. 

Madrid, 5. Juli. Der deutſche Botſchafter Freiherr von 
Stumm überreichte der Königin = Regentin ſein neues Beglaubi 
gungsſchreiben. | 

Liſſabon, 5. Juli. Der König empfing heute in feierlichel 
Audienz den preußiſchen Generallieutenant v. Grolman, welchel 
unter Ueberreichung eines Handſchreibens Seiner Majeſtät des 
Kaiſers Wilhelm deſſen Thronbeſteigung anzeigte. 

London, 5. Juli. Der Prozeß des früheren iriſchen De 
putirten O'Donnell gegen die „Times“ wegen der in Veröffent— 
lichungen der letzteren über den Mord im Phönixpark in 
Dublin enthaltenen Verleumdungen iſt heute zu Ende geführt 
worden. Die Jury hat ihren Wahrſpruch zu Gunſten der „Times“ 
abgegeben. 

London, 6. Juli. Der Kanzler der Schatzkammer, Goſchen, 
erklärte, 40 Millionen der zur Konverſion aufgerufenen drei 
prozentigen Konſols ſeien noch nicht konvertirt worden, er be 
abſichtige, dieſelben im Laufe dieſes Monats zu kündigen und 
wegen Einlöſung derſelben in der nächſten Seſſion ein Geieb 
einzubringen. 

St. Petersburg, 6. Juli. Wie die „Nowoſti“ wiſſen 
wollen, hätte die Regierung ihre Vertreter bei der Londoner 
Zuckerkonferenz ermächtigt, die internationale Konvention betreffs 
Abſchaffung der Zuckerausfuhrprämien zu unterzeichnen. 

Kopenhagen, 6. Juli Das ſächſiſche Königspaar trifft hier 
morgen Abend ein. Am Bahnhof werden das Königspaar die 
Mitglieder des Königlichen Hauſes, höhere Offiziere und Hof 
und Staatsbeamte empfangen. Auf der Fahrt nach dem Ab 
ſteigequartier in Schloß Amalienborg eskortiren Garde-Huſaren, 
Am 7. Juli findet ein Ausflug nach Friedrichsborg, am 8. Juli 
Diner bei dem König in Schloß Bernſtorff, ſpäter Thee bei 
dem Kronprinzen in Charlottenbund und am 9. Juli die 
Weiterreiſe nach Schweden ſtatt. 

Chriſtiania, 5. Juli. Das Storthing beſchloß mit 64 
gegen 50 Stimmen, das beantragte Mißtrauensvotum gegen das 
Miniſterium nicht zu berathen. 

Athen, 5. Juli. Der preußiſche Generallieutenant von 
Derenthall überreichte dem Könige heute ein eigenhändiges Hand 
ſchreiben Sr. Maj. des Kaiſers Wilhelm mit der Anzeige von 
deſſen Thronbeſteigung. 

Provinzial- Nachrichten. f 

Gollub, 5. Juli. (Irrſinn.) Seit Monaten iſt der Sohn des in 
Konkurs gerathenen Kaufmanns K. in Irrſinn verfallen. Bereits war 
er mehrere Wochen im Irrenhauſe zu Schwetz, doch wurde er wieder 
hie rher gebracht. Schon ſeit mehreren Tagen geht er nun in der Um: 
gegend der Stadt umher, reißt auf dem Felde Kartoffeln, Gemüſe u. ſ. w. 
heraus und wirft ſie auf die Straße. Vorgeſtern zündete er in einen 
Garten Feuer an und begann ſich Kartoffeln zu braten. Geſtern ſprang 
er an die Ladenkaſſe des Kaufmanns H., entwendete etwa 2 Mk. kleine 
Münze und ſuchte das Weite. Es wäre gut, wenn der Kranke wieder 
in die Anſtalt gebracht würde. (Geſ. 

Kulm, 8. Juli. (Schlachthausbau.) In der heutigen Sitzung der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung wurde unter Ablehnung der aus der 
Mitte der Verſammlung hervorgegangenen Anträge: entweder den 
Schlachthausbau für mehrere Jahre zu vertagen oder einen Bauplatz vol 
dem Biſchofsthore mee e beſchloſſen, den früheren Beſchluß der 
Verſammlung wiederherzuſtellen und das Schlachthaus auf dem Hertzberg⸗ 
ſchen Acker vor dem Thorner Thore zu errichten. 

(0) Strasburg, 5. Juli. (Selbſtmord und Unglücksfall). Vergangenen 
Freitag erſchoß ſich hier ein Soldat der 14. Kompagnie; angeblich au 
verletztem Ehrgefühl. Der Selbſtmord hat leider einen weiteren Unglücks“ 
fall nach ſich gezogen. Bei der Secirung der Leiche durch die 9 
hatte der Lazarethgehilfe Koldeweh die Leiche zuzunähen. Mit vieler 
Arbeit beſchäftigt, ſtach er ſich in die linke Hand, und dabei kam etwas 
Leichengift in die Wunde. Sehr bald wurde K. davon überzeugt; denn 
nach kurzer Zeit war der ganze linke Arm ſtark geſchwollen. Die ange! 
wandten Gegenmittel halfen nichts, und ſo mußte denn heute Vormittag 
zu der Amputation des Armes geſchritten werden. 

—— 


und ihre Zähne begannen zu klappern. Da ſah fie eine vet 
hüllte weibliche Geſtalt in dem fahlen Lichte eines Flächen 
blitzes, die unheimliche Erſcheinung kam ſchnell näher, das Mäd— 
chen wollte einen Angſtſchrei ausſtoßen, aber ſie vermochte es 
nicht, Schwindel erfaßte ſie, taumelnd wich ſie zurück un 

ſtürzte einen mit Steingeröll bedeckten ſeitlichen Abhang hinab. 


Da ertönte ein gellender Aufſchrei durch die Nacht, dann 
war Alles wieder ruhig und ſtill. 


=> 


5. 


Einige Tage nach der ſtürmiſchen Gewitternacht ſtieg Ed— 
win den für die Müllerstochter ſo verhängnißvoll gewordenen 
Schleichweg zum Schloß empor. Er war in Buchshagen geweſen 
und hatte die von einem Jahrmarkt zurückgekehrte Pflegemutter 
in ihrem Häuschen angetroffen. Doch prägte ſich in ſeinen 
Mienen nicht jene innige Freude aus, wie ſie ein glückliches 
Wiederſehen mit ſich zu bringen pflegt. Allerdings hatte tieſe 
Rührung die alte Frau übermannt, als ſich ihr der Sohn zu 
erkennen gegeben und lange hatten ſich Beide in Liebe um 
ſchlungen gehalten: aber es lag etwas in der Luft, das die 
Freude nicht recht zum Durchbruch brachte. Edwin bemerkte 
im Weſen der Mutter eine auffällige Zurückhaltung, die in 
eine ängſtliche Scheu umſchlug, als Edwin verſicherte, daß er 
ſich unendlich glücklich in der alten Heimath fühle. Am meiſten 
aber befremdete ihn das Benehmen der alten Frau, als er au 
die Einladung Eulenſtett's, ihn nach der Reſidenz zu begleiten, 
ſowie auf deſſen Anſicht zu ſprechen kam, daß Edwin's Künſtler? 
ehre gefährdet ſei, wenn er noch länger einer wandernden 
Theatergeſellſchaft angehöre; mit einer faſt verletzenden Haſt 
pflichtete die einfache Frau der Auffaſſung des Barons bei, un 
beſtürmte den Sohn, nicht nur möglichſt bald die Umgegend von 
Rechwitz zu verlaſſen, ſondern fein Incognito vor Jedermann 
zu wahren. 


(Fortjegung folgt.) 


Graudenz, 6 Juli. (Verſchiedenes). Das 75jährige Jubiläum des 
14. Infanterie⸗Regiments iſt ganz ſtill verlaufen. Auf einem Regiments⸗ 
Appell machte Herr Oberſt Müller auf die Bedeutung des Tages auf⸗ 
merkſam, worauf ſich das Offizierkorps zu einem einfachen Frühſtück 
vereinigte. — Zwei Beamte haben ſich im Auftrage der Kgl. Staats⸗ 
anwaltſchaft von hier nach Hamburg begeben, um den von Amerika aus⸗ 
gelieferten Stadtkaſſenrendanten Vogel in das hieſige Gefängniß zu 
bringen. 

dt. Krone, 6. Februar. (Eine ſehr ſeltene Jubelfeier) wird morgen, 
am 7. zul einer unſerer Mitbürger begehen. Herr Schneidermeiſter 
Joſeph Broſe feiert an dieſem Tage ſein fünfzigjähriges Jubiläum als 
Schneidermeiſter und zugleich als Bürger der Stadt Dt. Krone. 

Schlochan. (Das Scheiden des zum Ober⸗Regierungsrath in Brom⸗ 
berg ernannten Herrn Landraths Dr. Scheffer), der während ſeiner 
6½ jährigen Amtsthätigkeit für den Kreis ſehr ſegensreich gewirkt hat, 
wird von den Bewohnern des Kreiſes, denen er ſtets ein treuer Rath⸗ 
geber geweſen iſt, auf das Lebhafteſte bedauert. Ueber ſeinen Nachfolger 
verlautet noch nichts. 1. i ; 8 

Königsberg, 6. Juli. (Beſtrafter Vorwitz.) In einer Geſellſchaft 
hieſiger junger Herren, in welcher es recht luſtig herging, kam auch 
unter Anderem die Sprache auf die Menge der Cigarren, welche die An⸗ 
weſenden täglich rauchten. Es wurden natürlich rieſige Reſultate ge⸗ 
nannt, am meiſten renommirte ein junger Kaufmann und brüſtete ſich, 
in einer Stunde ſechs Cigarren rauchen zu können. Von mehreren An⸗ 
weſenden wurde dieſes ſtark bezweifelt, eine Wette war die Folge davon 
und die Probe fiel auch, obgleich es ihm ſchwer wurde, zu Gunſten des 
Nikotin⸗Ren ommiſten aus, denn noch fehlten 3 Minuten zur Stunde, 
als die letzte „Giftnudel“ zu Aſche verbrannt war. Nach ganz kurzer 
Zeit jedoch verſpürte der große Raucher ein Brennen im Halſe und ein 
heftiges Uebelſein, welches ein ſtarkes Erbrechen zur Folge hatte, und 
bald darauf ſtellte ſich auch ein ſtarkes Fieber ein. Der junge Mann 
mußte ſofort nach ſeiner Wohnung gebracht werden und befindet ſich 
heute, an akuter Nikotinvergiftung erkrankt, halb bewußtlos im Bette. 
Es kann die Jugend beſonders vor ſtarkem Rauchen nicht genug ge⸗ 
warnt werden; in großer Menge genoſſen, ruft der Tabaksgenuß ähnlich 
ſchlimme Folgen hervor, wie das entnervende Opium⸗Laſter. (K. A. 3.) 

Aus dem Kreiſe Schlochau, 4. Juli. (Steppenhühner). Auf der 
Feldmark Woltersdorf ſind neuerdings aſiatiſche Steppenhühner geſehen 
worden. 

Bromberg, 5. Juli. (Vermehrung der Polizei.) Unſere Polizei 
ſoll dem Vernehmen nach nun doch, und zwar auf miniſterielle Veran⸗ 
laſſung, vom 1. April 1889 um einen Kommiſſar und vier Polizei⸗ 


ſergeanten vermehrt werden. ö 

Erin, 3. Juli. (Mord.) In der Nacht zum 2. Juli d. Is. iſt der 
Einwohner Guſtav Blech in Dobieszewko ermordet worden. Als der 
That dringend verdächtig ſind der „Oſtd. Pr.“ zufolge der Nachtwächter 
Pawlak und deſſen Sohn Stanislaus verhaftet. Nach einer weiteren 
Meldung des genannten Blattes iſt Johann Pawlak, der Vater, bereits 
geſtändig, den Blech ermordet zu haben. Sonntag Nachmittag fand in 
der Wohnung des Einwohners Luhm zu Dobieszewko Kindtaufe ſtatt, 
bei welcher Gelegenheit Pawlak mit Blech, welche übrigens ſeit längerer 
Zeit in Uneinigkeit lebten, in Streit geriethen, infolge deſſen P. aus dem 
Lokale verwieſen wurde. Hierüber erzürnt, entfernte ſich derſelbe und 
begab ſich nach ſeiner Wohnung, wo er bis zum Abend verweilte, und 
trat zur beſtimmten Stunde ſeinen Nachtwächterpoſten an. Blech ſollte 
am folgenden Morgen früh fortfahren, weshalb er ſchon kurz nach 
Mitternacht mit dem 3 der Pferde beginnen mußte. Dies war 
dem Pawlak bekannt. Als Blech nun nichts ahnend den Gutshof betrat, 
ſprang Pawlak plötzlich auf ihn zu und verſetzte demſelben meuchlings 
mit einer Dunggabel einen ſo kräftigen Hieb, daß er niederſtürzte, und 
bearbeitete ihn dann ſo lange, bis Blech ſeinen Geiſt aufgab. Um den 
Verdacht von ſich abzulenken, holte der Mörder ſeinen 18 jährigen Sohn 
aus ſeiner Wohnung und ſchaffte mit deſſen Hilfe die Leiche auf das 
Feld in die Nähe der Schnitterwohnung. a 5 SE 

Poſen, 6. Juli. (Zur Anſiedelung). Die Anſiedelungskommiſſion 
hat das Gut Strzyzewsko im Kreiſe Pleſchen und das Rittergut Mala⸗ 
chowo⸗Kempe (Kreis Witkowo), welches bisher Herrn v. Raſzewski gehörte, 
angekauft. 


Sokales. i 
Thorn, 7. Juli 1888. 

— (Perſonalien.) Der Beſitzer Jacob Fuchs iſt zum Steuer⸗ 
erheber für die Gemeinde Bildſchön und der Tiſchlermeiſter Jordan zu 
Folgowo iſt zum Gemeindevorſteher für den Gemeindebezirk daſelbſt ge⸗ 
wählt und beſtätigt worden. 32% SEE; 

— (Zum einjährig⸗freiwilligen Militärdienſte). Nach 
$ 89 Nr. 6 der deutſchen Wehrordnung vom 28. September 1875 dürfen 
von dem Nachweis der wiſſenſchaftlichen Befähigung für den einjährig⸗ 
freiwilligen Dienſt entbunden werden: o) junge Leute, welche ſich in 
einem Zweige der Wiſſenſchaft oder Kunſt oder in einer anderen dem 
Gemeinweſen zugutekommenden Thätigkeit beſonders auszeichnen, b) kunſt⸗ 
verſtändige oder mechaniſche Arbeiter, welche in der Art ihrer Thätigkeit 
Hervorragendes leiſten, e) zu Kunſtleiſtungen angeſtellte Mitglieder landes⸗ 
herrlicher Bühnen. Perſonen, welche auf eine derartige Berückſichtigung 
Anſpruch machen, haben ihrer Meldung die erforderlichen amtlich be⸗ 
glaubigten Zeugniſſe beizufügen. Dieſelben ſind nur einer Prüfung in 
den Elementarkenntniſſen zu unterwerfen, nach deren Ausfall die Erſatz⸗ 
Behörde dritter Inſtanz entſcheidet, ob der Berechtigungsſchein zu ertheilen 
iſt oder nicht. Wie wir nun erfahren, wird Seitens der Prüfungskom⸗ 
miſſionen neuerdings auch Gewicht auf den Ruf der das Zeugniß aus⸗ 
ſtellenden Arbeitgeber und auf die Bedeutung des Unternehmens gelegt. 

— (Stromſchifffahrts⸗Verkehr). In dem Zeitraum vom 
1. April bis 30. Juni d. Is. find auf der Weichſel aus Polen ange⸗ 
kommen: 582 beladene Kähne (gegen 511 im 2. Quartal 1887), 44 
Galler (8 im Vorjahr), 748 Traften (857) und 16 Güterdampfer (15). 
Nach Polen abgegangen ſind gleichzeitig 125 beladene Kähne (gegen 254 
im 2. Quartal 1887) und 16 Güterdampfer. Sr > 

— Abrufen auf den Bahnhöfen.) Das Publikum ift meiſtens 
der Anſicht, daß es ein Recht auf das ſogenannte „Abrufen“ auf den 

ahnhöfen habe, und es kommt vor, daß, im Falle das Abrufen unter⸗ 
bleibt und in Folge deſſen ein Zug verſäumt wird, Schadenserſatzanſprüche 
an die Eiſenbahnverwaltung geltend gemacht werden. Es ſei deshalb 
darauf hingewieſen, daß ſolchen Entſchädigungsanſprüchen nie ſtattgegeben 
wird und zwar deshalb, weil § 85 des Betriebsreglements der preußiſchen 
Staatsbahnen klar und deutlich ſagt: „Das Zeichen zum Einſteigen in 
die Wagen wird durch zwei verſchiedene Schläge auf die a 
gegeben.“ Das „Abrufen“ ift nur zur Bequemlichkeit des Publikums 
eingeführt; ein Unterlaſſen deſſelben kann dem damit beauftragten Be⸗ 
amten wohl eine Disziplinarſtrafe zuziehen, jedoch nie den Grund zu 
Entſchädigungsanſprüchen für das Publikum bilden. j 

— (Kleintinder-Bemwahranftalten). Der Herr Unterrichts: 
miniſter hat allen Regierungen empfohlen, den Kleinkinderſchulen und 
Kinderbewahranſtalten die wärmſte Unterſtützung zuzuwenden. In dem 
etreffenden Erlaſſe heißt es: „Wenn auch der große Umfang und die 
teigende Bedeutung ihrer Aufgaben der Unterrichtsverwaltung gegenüber 
der ſchulpflichtigen Jugend nicht geſtattet, den Anſtalten für Bewahrung, 
nterweiſung und Erziehung kleinerer Kinder in derſelben Weiſe, wie 
der Volksſchule, thätige Förderung angedeihen zu laſſen, beziehungsweiſe 
ihnen aus Staatsmitteln Zuſchüſſe zu gewähren und die Ausbildung der 
Lehrerinnen und Erzieherinnen für ſie in eigene Hand zu nehmen, ſo 
hat ſie doch alle Veranlaſſung, ihnen ihre Fürſorge zuzuwenden. 5 

— (Mondfinſterniß.) Am Montag den 9. d. Mts. findet eine 
partielle Mondfinſterniß ſtatt, die indeſſen hier nicht ſichtbar iſt. Sie 
beginnt Morgens um 5 Uhr 43,6 Minuten in 40 Grad 4 Minuten 

tlicher Länge von Greenwich und 48 Grad 39 Minuten ſüdlicher Breite 


und endet um 9 Uhr 6 Minuten in 118 Grad 44 Minuten öſtlicher 


Länge von Greenwich und 51 Grad 36 Minuten ſüdlicher Breite; ſie 


erührt alſo in ihrem ganzen Verlaufe kein Land, ſondern iſt nur im 

üblichen Theile des indiſchen Ozeans zu ſehen. Die Größe der Ber: 
uſterung beträgt die Hälfte des Sonnendurchmeſſers. 

d k. (Rettig⸗Freuden). Der Rettig iſt bei uns zu Lande un⸗ 
enklich lange ſchon ein guter Freund des Hauſes und — Wirthshauſes, 
eſonders in Deutſchlands Süden, wo der „Radi“ ſo nothwendig zum 
ter gehört, wie das liebe Brod. — Und mit Recht iſt er jo populär 

geworden, denn er weiß das Nützliche ſehr praktiſch zu verbinden mit 
em Angenehmen, indem er für eine Art von Naturarzt, nicht Kur⸗ 

pfuſcher! — gilt. — Schon aus dem Mittelalter, dem romantiſchen, klingt 

2 zu uns herüber: — „Steh' bei Zeiten auf, dann ſetz' Dich in ein 

dichwitzbad und iß einen Rettig!“ — Guten Appetit! — Jedenfalls ſind 
leſer ſchwarzen oder weißen Wurzel, außer ihrer angenehm ſchmeckenden 


Schärfe, verdauungs⸗befördernde Eigenſchaften nicht abzuſprechen, ja, 
man will ſogar behaupten, daß eine Nettig - Kur, ſyſtematiſch betrieben, 
ſobald die ſogenannten „Sommer⸗Rettige“ ſich blicken laſſen, Erlöſung von 
allerlei Beſchwerden des Leibes und der Seele bringt, weil eine ſolche 
Kur ſchädliche Stoffe ausſcheidet, Appetit verleiht und heiter und beweglich 
machen ſoll. — Zu dieſem guten Zwecke muß man den feſten Vorſatz 
faſſen und konſequent ihn durchführen, tagtäglich 3 Wochen lang jeden 
Nachmittag Punkt 4 Uhr einen oder zwei Rettige, womöglich von ſchwarzer 
oder brauner Farbe — mit ſammt der Schale natürlich — zu verſpeiſen! 
Erſt geſpalten, dann geſalzt, aber nur ja nicht gewäſſert, weil das ſehr 
ſchädlich für den Magen iſt. Wer nicht des ſeltenen Luxus guter Zähne 
ſich zu erfreuen hat, der ſchabt den Rettig, ſalzt den ſo entſtandenen 
Teig und verzehrt ihn mit ſammt dem Saft. — Zur erſprießlichen Kur⸗ 
Wirkung aber gehört vor Allem mit, daß man 1) den Rettig außerhalb 
der regulären Mahlzeiten genießt, und 2) ſich nach dem Genuß Bewegung 
macht. — Bemerkt ſei noch zum Preis des ſchlichten Rettig, daß er bereits 
preisgekrönt durch Staats⸗Preis worden, denn er exiſtirt gegenwärtig in 
Dutzenden von Arten und allen möglichen e — bemerkt ſei 
auch, daß ſein Saft, gemiſcht mit Kandiszucker, ein Hausmittel gegen 
Heiſerkeit und Huſten iſt, und daß es mit Fug und Recht für eine Kunſt 
gilt, einen Rettig kunſtgerecht zu ſchneiden und zu ſalzen, eine Kunſt, in 
welcher — ausnahmsweiſe auf dem Gefilde der Gaſtronomie — die 
Herren der Schöpfung wirklich Herr und Meiſter ſind! 

— (Krieger⸗Verein.) Der Kriegerverein veranſtaltet, wie wir 
bereits neulich kurz in dem Bericht über den letzten Appell mittheilten, 
morgen im Wiener Cafe⸗Mocker ein großes Sommerfeſt. Die Ausfüh⸗ 
rung des muſikaliſchen Theiles deſſelben hat die vollſtändige Kapelle des 
21. Infanterie-Regiments übernommen; eine reichhaltige Tombola ſteht 
zur freien Benutzung des Publikums, Aufſteigen von Rieſenballons, ein 
Brillant⸗Feuerwerk, Verlooſungen u. ſ. w. find in Ausſicht geſtellt. Das 
Entree iſt ein äußerſt mäßiges und beträgt für Mitglieder 10 Pf., für 
Nichtmitglieder 20 Pf., der Aufenthalt in dem genannten Lokal iſt ſehr 
angenehm, die Theilnahme an dem Feſt daher zu empfehlen, umſo⸗ 
mehr, als der Reinertrag für die Unterſtützungskaſſe des Vereins 
beſtimmt iſt. Die Kinder (unter 10 Jahren) von Mitgliedern und Nicht⸗ 
mitgliedern haben freien Zutritt; ſie verſammeln ſich um 2 Uhr auf der 
IRRE und werden unter Muſikbegleitung nach dem Feſtplatze 
geführt. 5 

— Geſitzveränderung.) Das Haus Schuhmacherſtraße Nr. 403, 
bisher dem Kaufmann Herrn Salomon gehörig, iſt für den Preis von 
12000 Mk. von dem Käſehändler Herrn J. Rieß erſtanden worden. 

— (Gewitter.) Heute Nachmittag entlud ſich über unſerer Stadt 
das erſte Gewitter in dieſem Jahre; vereinzelte Blitze zuckten am Himmel 
und der Donner grollte dumpf über unſern Häuptern; dazu praſſelte ein 
heftiger Regen zur Erde hernieder — doch nur kurze Zeit; bald hatte 
die Natur ſich wieder beruhigt, des Himmels Blau breitete ſich aus — 
die Atmoſphäre war gereinigt. 

— (Feuer.) In der Nacht vom 5. zum 6. d. Mts. iſt der Dach⸗ 
ſtuhl des dem Tiſchler Franz Dondalski in Siemon gehörigen Wohn: 
hauſes heruntergebrannt. Das Gebäude iſt mit 200 Mk. bei der Weſt⸗ 
preußiſchen Feuerſocietät verſichert. Ueber die Entſtehungsart des Feuers 
iſt bis jetzt nichts ermittelt. 3 

— (Polizeibericht.) Verhaftet wurden 3 Perſonen, darunter 
zwei wegen Unfugs. — Eine Frau mißhandelte geſtern, wahrſcheinlich 
in trunkenem Zuſtande, ein Schulmädchen, indem ſie demſelben mit einer 
Blechkanne, die unten einen eiſernen Ring hatte, mehrere Male auf den 
Kopf ſchlug und dadurch nicht unerhebliche Verletzungen beibrachte. 
Gegen die Thäterin, welche ſofort verhaftet wurde, wird das Strafver— 
fahren eingeleitet werden. 

— (Gefunden) wurde ein goldener Manchettenknopf mit dem 
Monogramm M. F., in der Schillerſtraße; derſelbe kann im Polizei⸗ 
ſekretariat abgeholt werden. 

— (Von der Weichſel.) Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug 0,80 m. 

— (Kreiswundarztſtelle.) Die mit einem Gehalt von 600 
Mk. verbundene Kreiswundarztſtelle des Kreiſes Flatow iſt erledigt. Be⸗ 
werber haben ſich binnen 6 Wochen bei dem Regierungspräſidenten in 
Marienwerder zu melden. 


one orz, 7. Juli. (Unglücksfall.) Geſtern iſt hier von einem 
ſehr ſchnell fahrenden Fuhrwerk die ca. zweijährige Tochter Grethe des 
Briefträgers Wolf überfahren worden; die Räder ſind dem Kinde mitten 
über den Leib gegangen. Der herbeigerufene Arzt konſtatirte ſchwerere 
Verletzungen. Der Lenker, bezw. Beſitzer des Fuhrwerks konnte nicht 
ermittelt werden. 


Tandwirthſchaftliches. 

(Zur Lüftung des Getreides) auf den Schüttböden 
wird im „Gambrinus“ die Drainage empfohlen, indem man 
mit ziemlich engen Drainröhren in verſchiedenen Richtungen 
Gänge herſtellt, ſo daß die Luft hindurchſtreichen kann. Doch 
darf man die Drainröhren nicht durchgängig horizontal legen; 
vielmehr muß man verſchiedene Neigungsrichtungen anwenden, 
und ſind die ſchiefliegenden von beſonderer Wirkung, weil da: 
durch die etwa in der Mitte befindliche warme Luft Abzug 
findet. Nicht drainirte Getreidehaufen werden leicht dumpfig, 
wenn ſie nicht häufig gewendet und gelüftet werden. 


Kleine Mittheilungen. 

Breslau. (Ermordung eines Schutzmannes.) Am Dienſtag 
(3. d. Mts.) Nachmittags 4½ Uhr wurde dem an der Ecke 
Stern⸗ und Hirſchſtraße auf Poſten ſtehenden Schutzmann 
Pötter von dem 31jährigen Tiſchlergeſellen Joſef Krahl aus 
Schlegel, Kreis Neurode, welcher ihn zu dieſem Behufe ſeit 
dem Vormittage ſchon geſucht hatte, aus einem einläufigen 
Piſtol eine Kugel dicht unterhalb des linken Auges in den Kopf 
gejagt, ſo daß Pötter tödtlich verwundet zuſammenbrach. Der 
Thäter wurde vom Publikum ergriffen und halb gelyncht. An⸗ 
fangs behauptete Krahl, er ſei zu der That von zwei jungen 
Leuten gedungen worden; ſpäter widerrief er die Ausſage und 
verweigerte jede Auskunft. Krahl iſt ſchon vielfach vorbeſtraft. 
Schließlich geſtand Krahl ein, daß die Ermordung Pötter's ein 
jahrelang geplanter Racheakt ſei. Der angefallene Schutzmann 
Pötter iſt, wie der „Poſt“ gemeldet wird, am Mittwoch-Abend 
geſtorben. 1 

Halle a. S., 4. Juli. (Töpferſtrike.) Wie die „Saale⸗ 
Ztg.“ meldet, ſtriken in Coswig 160 Töpfergeſellen. 

Paris, 4. Juli. (Der Allianz⸗Teller.) Man lieſt in der 
„France“: „Herr Henri Beziat, der ſympathiſche Induſtrielle 
der Rue de Paradis, war ſo freundlich, uns das Muſter eines 
Tellers zu zeigen, den er in den Handel gebracht hat und der 
nun zur gelegenen Stunde zu kommen ſcheint. Dieſer ſehr ſorg⸗ 
fältig dekorirte Teller, den ſein Schöpfer recht treffend Allianz⸗ 
Teller genannt hat, bietet eine Allegorie, bei deren Anblik das 
Herz aller Patrioten höher ſchlagen wird. In der Mitte ſieht 
man die ruſſiſche und franzöſiſche Fahne, brüderlich gekreuzt, 
inmitten von blühendem Lorbeer, innerhalb der franzöſiſchen 
Fahne lieſt man in ruſſiſcher Sprache: „Es lebe Rußland!“ 
und unterhalb der ruſſiſchen Fahne in franzöſiſcher Sprache: 
„Es lebe Frankreich!“ Die Jahreszahl „1888“ verbindet dieſe 
bezeichnenden Worte. Der Einfall iſt wahrhaft patriotiſch und 
reizend, und wir können dem Allianz-Teller nur einen großen 
Erfolg wünſchen.“ — Schön mag ja dieſer „Allianz = Teller” 
ausſehen; wenn er nur hält! 

Liſſabon, 5. Juli. (Schiffsunfall.) Der engliſche Dampfer 
„Neweomen“ ſegelte geſtern Abend unweit Kap Roca die deutſche 
Bark „Luiſe“ in den Grund; die Mannſchaft der „Luiſe“ wurde 
von dem „Neweomen“ gerettet. 


Mannigfaltiges 


(In der Kirche zu Alt⸗Geltow bei Potsdam), 
welche Kaiſer Friedrich noch acht Tage vor ſeinem Tode be- 
ſuchte und dort in ſtummer Andacht verweilte, während Prin⸗ 
zeſſin Victoria auf der Orgel ſpielte, ſoll demnächſt an der⸗ 
jenigen Stelle, wo der Kaiſer geſeſſen, eine marmorne Gedenk— 
tafel angebracht werden, welche aus freiwilligen Beiträgen der 
Gemeindemitglieder beſchafft wird. 

(Im Arbeitszimmer des verewigten Kaiſers 
Wilhelm) finden ſich, wie der „Reichsbote“ mittheilt, in den 
Platten zweier runden Tiſchchen, die neben dem Schreibtiſch 
ſtehen, eingeſchnitten, folgende Verſe: „Es geht ſo leicht durch's 
Erdleben, — es geht ſo ſelig himmelwärts, — Wenn nur das 
Herz dem Herrn ergeben, — Unwandelbar in Freud' und 
Schmerz.“ — „Biſt Du Ambos, trag' geduldig, — Biſt Du 
Hammer, ſchlage zu. — Eins biſt Du dem Leben ſchuldig: — 
Handle oder duld' in Ruh'.“ 

(Der Dichter Guſtav Freitag) hat vom Kaiſer das 
Komthurkreuz des Hohenzollern'ſchen Hausordens erhalten. 

(Der gemüthvolle Dichter und Novelliſt 
Theodor Storm) iſt am 4. Juli im Alter von 71 Jahren 
geſtorben. 

(Die telegraphiſche Verbindung mit Auſtra⸗ 
lien) iſt gänzlich unterbrochen, da beide Kabel zwiſchen Java 
und Port Darwin betriebsunfähig geworden ſind. 

(Wenn ſich der bekannte Erdbeben-Prophet 
Rudolf Falb) nicht täuſcht, gehört der kommende Montag zu 
denjenigen, an denen Erdbeben, ſchwere Stürme oder dergl. zu 
befürchten ſind. Ebenſo Montag den 23. Juli. 


Telegraphiſche Depeſchen der „Thorner Preſſe.“ 
Berlin, 7. Juli. Der Handelsminiſter beabſichtigt, 
das Verbot, betreffend die Beleihung ruſſiſcher Werthpapiere, 
aufzuheben. 
Kiel, 7. Juli. Der Magiſtrat macht bekannt, daß 
Se. Majeſtät Kaiſer Wilhelm hierſelbſt am 14. Juli Vor⸗ 
mittags eintrifft. / 


ür die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in 


Telegraphiſcher Berliner . 
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October⸗November 132—50 | 132— 
Rüböl: Juli⸗Auguſt 46— 46— 
Septbr.⸗Oetbt. 45—90 45-90 
Spiritus: verſteuert loko . fehlt fehlt 
70er A 33—30| 33—4 
70er 2 ont 8 8 32—80 1 32—80 
70er September⸗October 33—60 33—60 


Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3½ pCt. reſp. 4. pCt. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 7. Juli 1888. 
Wetter: ſchön, warm. 
Weizen ſehr flau, 127 Pfd. hell 152 M., 129 Pfd. hell 154/5 M., 131 
Pfd. fein 157 M. 
e 116/7 Pfd. 103 M., 120/1 Pfd. 105 M., 123 Pfd. 
10 


Erbſen Futterwaare 100-105 M. 
Hafer 105-112 M. 


en en auf der Weichſel. 

Am 6. Juli ſind eingegangen: Von Kaminker u. Kühl durch Ka⸗ 
minker 3 Trft., 537 Rdkfr., 2587 kfr. Mauerlatten, 289 Rdtannen, 176 
Rdelſen, 159 Roͤbirken; von Vallentin u. Marquard durch Morgenſtern 
2 Trft., 2178 kfr. Mauerlatten, 7910 kfr. einf. Schwellen; von Grothe 
durch Morgenſtern 423 kfr. Mauerlatten; von Braff u. Ehrlich durch 
Weintraub 5 Trft., 2495 Rdkfr., 14 kfr. Mauerlatten, 429 kfr. einf. 
Schwellen, 1798 eich. einf. Schwellen; von J. Schulz durch Karbſch 1 
Trft., 195 Rdkfr., 2 kfr. Balken. 

Geſammt⸗Eingang bis 27. Juni 1888: 723 Trft., 312 951 Rdkfr., 
8405 Kir. Balken, 101 775 kfr. Mauerlatten, 4367 kfr. Timber, 28 350 kfr. 
Sleeper, 12 144 kfr. dopp. Schwellen, 90451 kfr. einf. Schwellen, 5808 
Rdtannen, 301 tann. Balken, 1514 tann. Mauerlatten, 10 005 eich. 
Plancons, 988 Rdeich., 4117 eich. Kantholz, 30 871 eich. Rdſchwellen, 2 
eich. Weichen-Schwellen, 4217 eich. dopp. Schwellen, 52 432 eich. einf. 
Schwellen, 58 280 eich. Stabholz, 10 847 Rdelſen, 1634 Rdbirken, 2154 
Rdbuchen, 1618 Rdeſchen, 47 980 Schock Reifenſtäbe, 11 856 eich. Speichen, 
71 eich. Planken, 29 Telegr.⸗Stangen, 21 958 kfr. Latten, 153 kfr. Bretter. 


Königsberg, 6. Juli. Spiritusbericht. (Spiritus pro 10 000 
Liter pCt. ohne Faß geſchäftslos. Ohne Bee) Pro 10000 Liter 
pCt. ohne Faß. Loko kontingentirt 51,00 M. Br., —,— M. Gd., 
—,— M. bez., loko nicht kontingentirt 31,50 M. Br., —.— M. Gd. —,— M. 
bez., pro Juli kontingentirt 51,00 M. Br., —,.— M. Gd., —,— M. ah 
pro Juli nicht kontingentirt 31,50 M. Br., —,.— M. Gd., —,— M. 
bez., pro Auguſt kontingentirt 52,50 M. Br., —,— M. Gd., —.— M. 
bez., pro Auguſt nicht kontingentirt 32,50 M. Br., —,— M. Gd., 
—,— M. bez., pro September kontingentirt 53,00 M. Br., —,— M. Gd., 
—.— M. bez., pro September nicht kontingentirt 33,00 M. Br., —,— 
M. N Er M. bez., loko verſteuert —,— M. Br., —,— M. Gd., 
—.— M. bez. 


Barometer] Therm. ee 
St. tung un Bemerkun 
mm. 00. ,- Stärke 9 


bp 752.8 [ 4 200 | ww | 6 
753.1 4 1544 0 5 
7. Juli 754.6 | J 17.0 | w: 


E 


vg 
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Bekanntmachung. 


Zur bevorſtehenden Uebung der 7. In⸗ 
fanterie-Brigade im Auguſt er. ſind außer 
Quartieren für Mannſchaften auch Stadt⸗ 
quartiere für mehrere Stabsoffiziere, Haupt⸗ 
leute, Lieutenants, Geſchäftszimmer (Bu⸗ 
reaus) und Stallungen für Pferde erfor⸗ 
derlich. 

Hausbeſitzer auch Miether, welche geeignete 
Lokale gegen Entſchädigung herzugeben ge 
neigt ſind, wollen dieſes in den Vormittags⸗ 
ſtunden in unſerem Einquartierungsbureau 
anmelden. ‚ 

Thorn den 6. Juli 1888. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


gür das Quartal Juli September 1888 
haben wir folgende Holzverkaufs -Termine 
feſtgeſetzt: 5 
Donnerſtag d. 26. Juli, Vorm. 10 Uhr 
im Jahnke’jchen Oberkruge zu Penſau, 
Donnerſtag d. 30. Aug., Vorm. 10 Uhr 
im Suchowolski'ſchen Kruge zu Renczkau, 
Donnerſtag d. 27. Sept., Vorm. 10 Uhr 
im Tews'ſchen Kruge zu Amthal. 
Zum öffentlichen Ausgebot gegen gleich 
baare Bezahlung gelangen Brennhölzer aus 
allen Schutzbezirken je nach Bedarf und 
Nachfrage. 
Thorn den 24. Juni 1888. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Am Dienſtag den 10. Juli cr. 

Vormittags 8 Uhr 
ſollen im Brückenkopf etwa 66,000 alte 
Dachziegeln in einzelnen Looſen a 10,000 
Stück öffentlich meiſtbietend unter den an 
Ort und Stelle bekannt zu machenden Be⸗ 
dingungen gegen gleich baare Bezahlung 
verkauft werden. 


Königliche Fortifikation Thorn. 
Die Jagd 


auf der Schönſee'er Feldmark wird am 
Sonnabend den 14. Juli Nachmittags 
3 Uhr auf 6 Jahre verpachtet. 

Bedingungen ſind im Magiſtratsbureau 
einzuſehen. 


Der Magiſtrat. 
Oeffentliche 


Zwangsuerſteigerung. 


Am Mittwoch den II. Juli cr. 
Nachmittags 3 Uhr 
werde ich in Marianken bei Rynsk bei 
der Einwohnerfrau Anna Koscielska 
eine Sau mit 7 Ferkeln, eine 
Lade, ein Eßſpind, circa 2 
Zeutuer Roggen, I/ Zeutuer 
Gerſte, 3 große Strohkörbe 
und ein Gewehr 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 
Zahlung verſteigern. 
Thorn den 7. Juli 1888. 
Beyrau, Gerichtsvollzieher. 


Auktion. 
Dienftag den 10. d. Mts. 
von 9 Uhr ab 
werde ich im Hauſe Neuſtadt Hundegaſſe 
Nr. 244 1 Tr. 
verſch. mahagoni u. andere 
Möbel, Betten, Haus- und 
Küchengeräthe 
gegen gleich baare Bezahlung verſteigern. 
W. Wilckens, Auktionator. 


Agenten 
und Vertreter 


geſucht für den Verkauf von geſetzlich er— 
laubten Prämienlooſen bei zuter Proviſion 
eventl. feſtem Gehalt. 

Offerten unter 8. A. Expedition der 
„Theater - Nachrichten“, Berlin W., 
Behren⸗Straße 52. 


zum Spinnen wird an⸗ 
genommen. 
A. Hiller Thorn, 
Na rberei, chemiſche 


Wäſcherei, Dampf⸗Bett⸗ 
federn⸗Reinigung und Maſchinen-Stickerei. 
PS. Verſchoſſene Herrenkleider werden wie 


neu durch Auffärben (ungetrennt) hergeſtellt. 


Weseler Kirch bau- 
eld-Lotterie 


ost nur 3 Mark 50 Pf. 


Haupt- 
Treffer 


Gefunden III 


PER 
haben ſich abhanden geweſene Spitzen 
und kommen ſolche nunmehr 2 Stücke für 
30 u. 35 Pf. zum ſchleunigen Ausverkauf 
Breiteſtraße 446. 
24. Juli — 12. Auguſt eg 
Haupt⸗ und Schlußziehung 


* + 
2 | 2 
Agl. Preuß. Klaſſenlokterie 
Die erſten Hauptgewinne betragen: 
Mk. 600,000, 2 X 300,000, 2 & 150,000, 
FIX 100,000, 2 X 75,000, 2 N 50,000, 
2 X 40,000, 10 X 30,000 ꝛc. baar. 
Es ſind noch Antheile vorräthig / a 26 M., 
Ye a 13 M., ½ a 6% M., (%% a 3½ M. 
Für amtliche Liſte ſind 50 Pf. und für 
Porto 15 Pf. bei vorheriger Einſendung 
des Betrages per Poſtanweiſung mitzuſenden. 
Richard Schröder, Berlin W., 
Markgraſenſtraße 46. 


Breitestrasse 


von 
Georg Hofllimann Berlin SW. 
Kommandantenſtr. 60, 
empfiehlt ſeine anerkannt guten, in Eiſen 
u. kreuzſaitig gebauten Pianinos von höchſter 
Toufülle ſchon von 390 Mk. an. 
(Theilzahlung bewilligt). 10jährige Garantie. 
Illuſtrirte Preiscourante franco und gratis. 


Brunnen-Versand: 
d. Borohard. 


Bad Cudowa 


Rog.-bezirk: 
Breslau. 


Einzige Arſen⸗Eiſenguelle Deutſchlands. 
Eugen⸗Quelle, gegen Blutarmuth, Bleichſucht, Dyspepſie, Neuraſthenie, Neuralgien, 


Krämpfe. 
Gotthold-Quelle. 


Lithion-Stahl⸗Quelle. 


Gegen Blutarmuth, Bleichſucht, 


chroniſche Katarrhe der Nieren und Blaſe, des Magens und der Lunge, Hämorrhoidal⸗ 
Zuſtände, Harnſäureanhäufung im Körper, Darmträgheit. 


Malz extract, üchtes, 
Malzextraet- Bonbons, 
Malzextraet- Pulver, 


Zu beziehen durch alle Mineralwaſſerhandlungen und Apotheken. 


> U 60 u 1} 
„Liebe's“ (Dresden) 
| allenthalben beliebte ſolide Huſtenmittel, 
| Extr. u. Pulv. 100 Pf., Bonbons 20 u. 40 Pf. 


Malzexirnet mit Eisen, bei Blutarmuth, 
Malzextract mit Chinin, bei Entkräftungen, 
Malzextract mit Kalk bei Knochenleiden, 
Malzextraet mit Leberthran, bei Skropheln verordnet. 
Lager in den Apotheken. 


inkluſive Porto und FF 
Gewinnliſte verſendet & + 


Herrman 


für elegante Kleiderſtoffe und 
Damenkonfektion 


eröffnet mit dem heutigen Tage wie alljährlich einen 


grossen Saison-Ausverkauf 


ſeidenen, halbſeidenen, reinwollenen und 

phalbwollenen Kleiderſtoffen, ſowie 
ſämmtlichen Beſatzartikeln 

zu außergewöhnlich billigen Preiſen. 


Mein = grosses Lager 2 in Damenkonfektion, 


von dem einfachſten bis zum eleganteſten Genre, verkaufe um 
damit zu räumen, zu auffallend billigen Preiſen. 


Staubmäntel in reichhaltigſter Auswahl, in Wolle 
und Seide, von Mk. 6,00 an. 


Dinniuofabrik | 


Genehmigt durch Allerhöchſte Ordre für den ganzen Umfang der Preußiſchen Monarchie. 


Ziehung am 12. Juli d. 38. 
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Geſchüfts⸗Eröffnung. 


Erlaube mir die ergebene Anzeige, daß ich mit dem heutigen Tage, 


h Geſchäft 


82 


82 


Zn 
EDEN 


. 
N 
NS 


& 
IX 


SE 


N 
7 


A 


Uhren 


INN 
4 
IS 


N 


verbunden mit u” Reparatur⸗Werkſtatt eröffnet habe. 
Indem ich bitte, mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen, zeichne 
Hochachtungsvoll 


Louis Grunwald, 


8 Uhrmacher. = 
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n Seelig 
»4. Thorn Breitestrasse 84. 
Spezialität 


von 


Efig. 

Wirklich gefunden, guten und nie verderbenden Speiſe⸗ und Einmach⸗Eſſig 
bereitet man ſich aus der mehrfach prämiirten Weissenborn'ſchen Eſſig⸗Eſſenz (Walther 
Weißenborn in Düſſeldorf) welche in Flaſchen a 5 Ko. a Mk. 10,—, p. Flaſche a I Ko. 
n Mk. 2,50, a ½ Ko. a Mk. 1,50, a ¼ Ko. a Mk. 1, — p. Flaſche erhältlich üt. 

Hotelbeſitzer, Reſtaurateure und große Haushaltungen in der Stadt und befonders 
auch auf dem Lande ſollten regen Gebrauch von dieſer guten Erfindung machen, denn 
der aus der Eſſenz ſich doch ſo unendlich leicht herzuſtellende Eſſig (nur mit Waſſer nach 
Angabe miſchen) iſt geſunder, beſſer und billiger als der aus Sprit, Malz, Bier, 
Wein u. ſ. w. hergeſtellte Eſſig. Die kaiſerlich deutſche Admiralität duldet nicht, daß 
anderer als aus Eſſenz hergeſtellter Eſſig an Bord genommen wird. 

Bei vorurtheilsfreien Menſchen hat ſich die Eſſenz raſch eingeführt. 

Man achte auf die Schutzmarke: „Elephant“ und fordere ſtets Weißenborn'ſche 
Eſſig⸗-Eſſenz. Zu Originalpreiſen bei Herren Th. Liszewski, Stachowski & Oterski. 


Anerkennung! 


Ihr Mortèin wirkt wirklich überraschend. Oberjettingen in Württem- 
berg. Jacob Fleischle. — Das weltberühmte eiftfreie Mortein von 
A. Hodurex in Ratibor ist das allein wirksame Mittel zur gänzlichen 
Vertilgung und Ausrottung aller lästigen Insekten, als Fliegen, Motten, 
Wanzen, Flöhe, Schwaben, Russen, Asseln, Vogelmilben. Dasselbe ist in 
Päckchen zu 20 und 50 Pf. und die dazu gehörigen Spritzballons zu haben 
in Thorn bei H. Netz, A. G. Mielke & Sohn. 

Nach Orten, wo das Mortéin nicht zu erhalten ist, versendet die 
Fabrik gegen Einsendung von 60 Pf. in Briefmarken eine Quantität franco, 
welche für einen grösseren Haushalt ausreicht. Ein Spritzballon kostet 
40 Pf. extra. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


— ———-— k — 334 ͤ˖*Lu„Q U —ͤ ³·˙˙X»—.33ů —ß— 7˙*——..ů ——— —.. —3———j—ð—j 


eine Ziehungsverlegung. “BE 
40,000 Mark, 10,000 Mark, 5000 Mark u. S. w. 


A.Schruder, Hannover, Gr. Packhofſtr. 29. [RTeinste 


r Treffer 30 Mk. | 
Schützenhaus⸗Garten. 


(A. Gelhorn). 
Sonntag den 8. Juli cr. 
Großes 


Militär-Goncert 


der Kapelle des 8. Pom. Infanterie⸗Regts. 
Nr. 61, unter perſönlicher Leitung ihres 
Kapellmeiſters Herrn Friedemann. 
Anfang 7½ Uhr. — Entree 20 Pf. 


Nachmittags von ½3 Uhr ab 
findet im 


Wiener Cafe-Mocker 


ein 


Sommerfeſt, 


verbunden mit 
25 5 
— Concert 
von der ganzen Kapelle des Infanterie⸗ 
Regiments Nr. 21 unter perſönlicher Leitung 
des Muſikdirigenten Herrn Müller, ſtatt. 


Außerdem 
Aufſfteigen v Rieſenluſtballons 
und 
Brillantfeuerwerk. 


Eine ſehr gut ausgeſchmückte Tombola 

ſteht zur Rn 8 . des or Bee 

ür Mitglieder pro Perſon 

Entree i ae Nich katelleber 
u pro Perſon 20 Pf. 

Die Kinder von Mitgliedern und Nicht⸗ 
mitgliedern unter 10 Jahren haben freien 
Zutritt, ſammeln ſich um 2 Uhr auf der 
Esplanade und werden unter Muſikbeglei⸗ 

tung nach dem Feſtplatze geführt. 

Mitglieder ohne Vereinsabzeichen zahlen 

pro Perſon 20 Pf. Entree. 

Der Reinertrag fällt der Unterſtützungs⸗ 

kaſſe des Vereins zu. 

Thorn den 5. Juli 1888. 


Der Vorſtand. 


Surg-Mlag 
von A. C. Schultz 
empfiehlt bei vorkommenden Fällen Metall: 
und Holzſärge, Verzierungen ꝛc. zu 
billigen Preiſen. 


Mieths- Kontrakte 


zu haben bei O. Dombrowski. 


Fuß bodenlackfarben 


mit hohem Glanz, ſchnell u. hart trocknend, 
alle fein präparirten Oel- ſowie alle trockenen 


F Farben, 
Pinſel, Lacke, Firniſſe, 
Bronze ꝛc. 
empfiehlt zu den billigſten Preiſen 
Sellner., 
Tapeten⸗ u. Farbenhandlung, 
Thorn, Gerechteſtraße 96. 


+ + 

Eine Wirthſchafterin, 
die im Hotelweſen erfahren, die feine Küche 
und Behandlung der Wäſche verſtehen muß, 
ſuche für das Victoria⸗- Hotel Thorn. 
Photographie, Abſchrift der Zeugniſſe und 
Gehaltsanſprüche erbittet baldigſt 
8 Eduard May. 

Ein Sohn anſtändiger Eltern mit den 
nöthigen Schulkenntniſſen kann als 


Kellner-Lehrling 
eintreten. Wo? ſagt die Expedition. 
Lehrlinge 
ſtellt ein A. Wittmann, Schloſſermeiſter. 
Einen ordentlichen 


Luufhurſchen 


und einen Komptoirdiener ſuchen 
C, B. Dietrich & Sohn. 


saderstr. Nr. 57 l. Etage 5 


iſt eine herrſchaftliche Wohnung 


per 1. Oktober, event. auch früher, 
zu vermiethen. 


Heute 175 in der erſten Etage nach 
vorn iſt eine Mittelwohnung nebſt Zu: 
behör vom 1. Oktober zu vermiethen. 
1 Näheres bei C. Kern, Glaſermeiſter. 
euſtadt 79 iſt die 1. und 2. Etage zu 
verm. H. Putschbach, Schloſſermeiſter. 
Ein Laden nebſt Wohnung J. verm. Zu 
erfr. bei Ww. Jacobi, Schuhmacherſtr. 354. 
2 kl. Wohn. zu verm. Koppernifusitr. 234. 
Hierzu Beilage und illuſtrirtes Unter⸗ 
haltungsblatt. 
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Beilage zu Nr. 158 der „Thorner Preſſe“ 


Sonntag den 8. Juli 1888. 


Warum heirathen Sie nicht? 
Ein feuilletoniſtiſches Rechen-Exempel. 
55 Nachdruck verboten. 


Man war bei den Knackmandeln. Die Champagner-Kobolde 


hatten bereits ihre Schuldigkeit gethan und die Tiſchgeſellſchaft, 


welche aus einer zwar nicht zahlreichen, aber deſto erleſeneren 
Schaar intereſſanter Männer und anmuthiger Frauen ſich zu— 
ſammenſetzt, in jene undefinirbare, gehobene Stimmung verſetzt, 
welche dem Lachen dieſelben Conceſſionen zu machen bereit iſt, 
wie dem Weinen. Ich würde ſie „prickelnd“ nennen, wenn ich 
einen viel angewandten Ausdruck gebrauchen wollte, bei dem Jeder 
etwas Anderes denkt und fühlt, und hinter dem ſich alle Diejenigen 
zu verſchanzen pflegen, denen für gewiſſe Begriffe die rechten 
Worte fehlen. Man befand ſich, um kurz zu ſein, in jenem 
ſuperlativem Wohlbehagen, das ſelbſt gewagte Scherze ebenſo 
nachſichtig hinnimmt, wie es auf tiefernſte Dinge willig eingeht. 

iejenigen Leſer, welche ſich in ähnlicher „Sect-Stimmung“ jemals 
befunden haben, werden mich verſtehen. Auf der mit blendendem 
Linnen gedeckten Tafel ſah es wüſt aus, ſo wüſt wie nach einer 


geſchlagenen Schlacht — und in der That war ja auch eine 


Schlacht geſchlagen worden, allerdings nur eine culinariſche. Es 
herrſchte jenes Kunterbunt von Weinflaſchen, Gläſern, Tellern, 
Speiſereſten und Rothweinflecken vor, das wir zur Genüge kennen. 

Auch der Geſchützdonner der allgemeinen Unterhaltung hatte 


nachgelaſſen, man hörte nur noch Tirailleurfeuer und zuweilen 


nur platzte eine lautere Lachſalve dazwiſchen. Das allgemeine 
Geſprächsthema war geſpalten worden — man unterhielt ſich 
gruppenweiſe. 


| 
| 


' 


„Was ich doch jagen wollte.“ — Dieſe Verlegenheitsphrafe | 


entrang ſich plötzlich den kirſchrothen Lippen meiner blonden 
Nachbarin zur Rechten, der man das junge Wittwenthum an keiner 
Geſte hätte anmerken können. Bei dem Intereſſe, das ich indeß 


meiner linksſeitigen Nachbarin den Abend über widmete, hatte ich merkwürdig Recht! 


| 


nicht geglaubt, daß die Phraſe mir gegolten, bis eine leiſe 


erührung mit dem graziös zuſammengezogenen Spitzenfächer 
mir die Gewißheit gab, daß ich die Adreſſe ſei. 
„Meine Gnädigſte?!“ gab ich pllichtſchuldigſt 
Antwort, indem ich mich nach rechts wendete. 
„Eine Gewiſſensfrage nur —“ 
„Und die wäre?“ fragte ich, nicht ohne Zeichen geſpannter 
eugierde. 
„Sagen Sie, 
Sie nicht?“ 
Varum ich nicht heirathe? Die Frage machte mich verlegen. 
Ein beſonders geſcheidtes Geſicht mußte ich im Moment der 
Frageſtellung nicht gemacht haben, denn, meine Verlegenheit 


zur 


lieber Doctor, — warum heirathen 


deshalb heirathe ich nicht! 


' 


benugend, ließ mir die Fragerin nicht einmal Zeit zu antworten, 
ſondern ſprach, die einzelnen Stäbe des Fächers mit den ſchlanken 


ingern langſam auseinanderſchiebend, weiter: 
„Ein Mann, wie Sie, der die Jahre und das Zeug hat, 


eine Frau zu beglücken, müßte eigentlich ſchon verheirathet ſein!““ 


„So?“ — ich hatte mich inzwiſchen ſchon erholt um ant⸗ 
worten zu können — „Nun, meine Gnädige, Sie haben voll— 
kommen Recht — müßte eigentlich. 
gewiſſen Vorausſetzungen und Umſtänden. 


Ich aber denke 


Aber doch nur unter 


eſſing'ſch und meine: „kein Menſch muß müſſen“, am aller: ' 


wenigſten heirathen müſſen. 
zum Glücklichmachen von Seiten des Mannes anerkennen ſoll, ſo 
kann dieſe Verpflichtung doch nur unter dem Geſichtswinkel einer 
gleichartigen Gegenverpflichtung aufgefaßt werden. Oder glauben 
Sie, meine Gnädige, wirklich, daß Einſeitigkeit in der Neigung 
on genüge, eine Ehe zu begründen? —“ 
„Ha, ha, ha! — das nicht — aber Vermögen!“ — 
„Ihr Lachen, meine Gnädige, klingt jo ſkeptiſch, als ob Sie 


Wenn ich aber eine Verpflichtung 


eine Ehe aus Neigung für eine Unklugheit, ja für eine Un⸗ entlich a 
nach Berlin von der Heidelberger Univerſität gegeben wurde, in 


möglichkeit hielten.“ 
„Sicherlich für Beides — ſoweit ſich das auf den Mann 
bezieht. Du lieber Gott — die Männer! 


Als ob ſich die 


känner uns aus Neigung nehmen! Ein reicher Schwiegerpapa 


ft die bekannte, die Liebe die unbekannte Größe, das X in der 


technung mit Gleichungen, die man in der Ehe anwendet.“ 
„Ich bin allerdings anderer Meinung und ließe mich von 
Ihnen, gnädige Frau, gern darum beneiden, wenn ich auch zu⸗ 


geſtehen muß, daß ein reicher Schwiegerpapa nicht zu den un⸗ 


überwindlichen Ehe⸗Hinderniſſen zählt.“ 

Ich bin geſpannt, lieber Doctor, Ihre Anſicht zu hören, 
die ja gewiß recht intereſſant ſein wird. Mit Vergnügen ließe 
ich mich bekehren.“ 

„Ich bin zwar kein Freund von Proſelytenmacherei — indeß 
nach dieſer Richtung mache ich eine Ausnahme. — Gut denn! 
Venn Sie geſtatten, meine Gnädige, will ich Ihnen gleich meine 
heſen entwickeln — vorher aber erlauben Sie, daß ich Ihr 
eeres Glas fülle — etwas Anfeuchtung kann unſeren Kehlen nur 
dienlich ſein.“ 

„So — und nun entwickeln Sie, ſoviel Sie wollen, 
Doktor, ich bin ganz Ohr.“ 

Und ich entwickelte. 

„Eine Ehe, meine Gnädigſte, welche lediglich Geld Intereſſen 


Herr 


ohne wahre Herzensneigung zur Vorausſetzung hat, 


unter allen Umſtänden eine unglückliche und koſt⸗ 
pielige Spekulation und eine ſolche Ehe iſt im 
vahrſten Sinne des Wortes eine Luxusſache. Im 
ewöhnlichen Leben bin ich ein ſchlechter Rechner, aber auf die 
Arithmetik der Ehe verſtehe ich mich ganz vortrefflich, und ſo will 
ich Ihnen denn das Exempel machen.“ 

„Ein Exempel machen — das iſt zu gelungen, lieber Doktor. 
Ein Rechnen⸗Exempel doch nicht etwa? —“ 

„Ja, ein Rechnen⸗Exempel — und zwar ein ſehr einfaches. 
Denken Sie ſich, gnädige Frau, einen jungen Mann, meinetwegen 
einen hübſchen, intereſſanten, geiſtreichen. Einen ſolchen wird ſich 
ohne Zweifel Ihre rege Phantaſie vorſtellen können.“ — 

„Ha, ha, ha! Das iſt zu gut.“ — — 

9 „Die ſer junge, hübſche, intereſſante und geiſtreiche Mann iſt 
eamter mit einem jährlichen Einkommen von 4500 Mark. Er 
lt das Bedürfniß, ſich einen eigenen Hausſtand zu gründen. ——“ 
Ei „Aber, mein Gott, das kann er doch bei dieſem geringen 
inkommen nicht —“ 


—— . — 


Hoch!“ erſcholl es durch den menſchenleeren Salon. 


„Er fühlt aber das Bedürfniß dazu, meine Wertheſte, ob er 
eine Ehe begründen kann, iſt eine andere Frage. Wenn Sie mich 
weiter entwickeln laſſen wollten, werden Sie aber auch einſehen, 
daß er es kann!“ 

„Zu dieſer Einſicht werde ich nie kommen, lieber Doktor. 
Ich kenne das Leben. —“ 

„Sie werden dazu kommen. — Der junge Mann nimmt ſich 
eben ein vermögendes Mädchen zur Frau.“ 

„Dann natürlich!“ 

„Sehen Sie, meine Gnädigſte. Er nimmt ein vermögendes 
Mädchen, das er nicht zu lieben, ja das er nicht einmal zu achten 
braucht, das ihm vielleicht ſogar eine gewiſſe Antipathie einflößt. 
Was thut's, er will Vermögen.“ 

„Und was nennen Sie Vermögen, lieber Doktor?“ 

„Nun greifen wir nicht zu hoch, jagen wir 90 000 Mark... 
Ein Mädchen mit ſolcher Mitgift wird zwar ein junger Mann mit 
4500 Mark jährlichen Einkünften nicht leicht bekommen. Denn 


Grunde des Meeres gefunden zu haben. Eine ſichere Entſcheidung 
der Frage konnte nur gefällt werden bei einer Unterſuchung mit 
Apparaten, die ſich erſt in beſtimmten Tiefen öffnen und ſelbſt— 
ſtändig ſchließen, um vollſtändig geſchloſſen wieder heraufgezogen 
zu werden. Die Herſtellung eines ſolchen Schließnetzes iſt, wie 
man der „Täglichen Rundſchau“ mittheilt, unlängſt Herrn v. 
Peterſen, dem ſeitherigen Ingenieur der deutſchen zoologiſchen 
Station in Neapel, gelungen, und mit dieſem Apparat hat 
Profeſſor Chun aus Königsberg dort Unterſuchungen angeſtellt, 
die ein ſehr intereſſantes Ergebniß gehabt haben: als Profeſſor 
Chun acht Seemeilen von den Ponza-Inſeln aus 1300 Metern 
Tiefe das Netz zog, zeigte ſich ein geradezu erſtaunlicher Reichthum 
der Tiefe an Seethieren: kleine Meduſen, Venusgürtel, Sagitten, 


Zehnfüßer, Alciopiden, zahlloſe Kapepoden, Kopffüßer u. ſ. w., 


das Vermögen der Frau, nie das Einkommen des Mannes. Aber ' 


nehmen wir an, er bekommt ein ſolches. Dann wird es ſich 
fragen, welche Anſprüche ein Mädchen mit 90000 Mark Mitgift 
macht. Ich wage nun zu behaupten, daß dieſe Anſprüche in 
keinem Verhältniß ſtehen zu ihrer Mitgift, daß die Mehrkoſten, 
welche die Ehe dem Manne verurſacht, ja, daß die perſönlichen 
Bedürfniſſe an Toilette ꝛc. das Jahr hindurch vielleicht ſchon die 
jährlichen Zinſen, die ihr eingebrachtes Vermögen abwirft und 
die zu 4 pCt. nur 3600 Mark betragen, weit überſteigen dürften. 
Der Mann wird dann aus eigenen Mitteln das Fehlende noch 
beſtreiten müſſen. Dafür hat er aber die Genugthuung: eine 
reiche Frau zu beſitzen.“ 

„Wie Recht Sie haben, lieber Doktor“ — unterbrach mich 
jetzt in fieberhafter Haſt meine blonde Interpellantin — „wie 
Nun begreife ich erſt —“ 

„Warum ich nicht heirathe? Iſt's nicht fo, meine 
Gnädige?“ 

Sie nickte zuſtimmend mit dem Kopfe. 

„Ja, ja, Sie haben den Nagel auf den Kopf getroffen — 
Die reichen Mädchen ſind zu an— 
ſpruchsvoll ...“ 

„Und die armen?“ 

„Nicht minder!“ 

„Doktor, Sie urtheilen zu hart über uns. Es giebt Gott 
ſei Dank noch Mädchen, welche ihre Anſprüche ihrer Liebe zu 
opfern wiſſen.“ 

„So, giebt es wirklich noch ſolche?“ 

„Unzweifelhaft!“ 

„Nun denn, meine Gnädigſte, auf dieſe weißen Raben laſſen 
Sie uns anſtoßen. Mein Hoch gilt alſo den liebenden 
Mädchen!“ E 

Die Gläſer klangen hell an einander und „Hoch! Hoch! 
Exit jetzt 
hatten wir gemerkt, daß wir allein waren. Die Geſellſchaft 
hatte fi) in die Nebenzimmer begeben und auch meine Nach: 
barin zur Linken war lautlos von meiner Seite gewichen. 

Hans Löwe. 


Mannigfaltiges. 

(Ueber die Entſtehungsgeſchichte der Spectral: 
analyſe) wird in der „Praktiſchen Phyſik“ (Nr. 4, 1888) das 
Folgende mitgetheilt: Mögen die Fachgelehrten über die wiſſen— 
ſchaftliche Bedeutung der Spectralanalyſe ſchreiben, die Entſtehungs— 
geſchichte wurde von Guſtav Kirchhoff bei dem Abſchiedseſſen, 
welches dem ſcheidenden Collegen gelegentlich ſeiner Ueberſiedelung 


folgender Weiſe erzählt — ohne daß es möglich iſt, die feine, 
liebenswürdige, humoriſtiſche Darſtellung getreu zu copiren. 
Robert Bunſen war in Breslau mit Kirchhoff bekannt und bald 
vertraut geworden; beide wußten, was ſie an einander hatten und 
für einander ſein konnten. Auf einem der täglichen gemeinſamen 
Spaziergänge nach dem Mittageſſen blieb der berühmte Chemiker 
(in ſeiner bekannten Art) plötzlich ſtehen und ſagte: „Kirchhoff, 
man müßte einmal eine Entdeckung machen, bei der man ſich 
ſagen müßte: nein, das iſt doch zu dumm!“ Beide lachten und 
ſetzten, dieſen Gedanken weiter ausſpinnend, ihren Weg fort. 
Jahre waren vergangen. Bunſen und Kirchhoff lehrten an der 
Ruperto-Carola und arbeiteten zuſammen in einem engen Stübchen 
der oberen Etage des ſogenannten „Rieſen“ gegenüber dem heutigen 
phyſikaliſchen Inſtitute. Eine Lampe wurde durch Zufall in den 
Bereich der einfallenden Sonnenſtrahlen geſetzt. Kirchhoff bemerkte, 
daß eine der hellen Stellen ſich verdunkelte. Er glaubte an eine 
Sinnestäuſchung, nahm die Lampe fort — der Streifen wurde 
wieder hell. Er wiederholte daſſelbe Experiment mit der gleichen 
Wirkung. Jetzt rief er Bunſen herzu, und beide überzeugten ſich 
von der Richtigkeit des Geſehenen. Aber wie iſt das möglich?! 
Beide ſannen, ſprachen, riethen lange hin und her. Endlich meinte 
Bunſen: „So kommen wir nicht weiter. Wir wollen in Ihre 
Wohnung hinübergehen, eine Cigarre rauchen und von ganz 
anderen Dingen ſprechen, dann wird uns vielleicht nach einiger 
Zeit das Richtige einfallen.“ Geſagt, gethan. Bunſen ſtreckte 
ſich in ſeiner ganzen Länge auf die ihm wohlbekannte Chaiſelongue, 
Kirchhoff ſaß in ſeinem Lehnſtuhl, und ſie qualmten heftig, über 
alles Mögliche plaudernd und ſcherzend, ſcheinbar gleichgiltig, aber 
in Wahrheit tief erregt und in Gedanken nur mit der merkwürdigen 
Thatſache beſchäftigt. Eine Stunde etwa mochte vergangen ſein, 
da ſprang Bunſen plötzlich auf: „Kirchhoff, ich hab's! Die 
Flamme der Lampe wird von demſelben Stoffe geſpeiſt, welcher 
in der Sonne brennt!“ Sie eilten wieder nach dem „Rieſen“, 
ſtellten wieder eine Anzahl Verſuche an, und — die rieſige 
Entdeckung war gemacht und conſtatirt! 

(Thiere in der Meerestiefe.) Das Vorkommen von 
Thieren in größeren Meerestiefen war bisher eine der ſtreitigſten 
Fragen der Zoologie. Während Agaſſiz die Anſicht vertrat, daß 
das Meer nur an ſeiner Oberfläche und bis zu einer geringen 
Tiefe hinab von einer freiſchwimmenden Thierwelt belebt ſei, be⸗ 
hauptete Häckel, gewiſſe Thiere in allen Waſſerſchichten bis zum 
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das Alles drängte und trieb ſich in engem Gewimmel durcheinander. 
Dieſe Fülle iſt um ſo erſtaunlicher, als in dieſem Falle das Netz 


N l t leicht N in aufs Gerathewohl in die Tiefe hinabgelaſſen worden war, während 
was ſind 1500 Thaler in einem Jahre! Kapitaliſirt wird bekanntlich 


die Fiſcher auf ergiebigen Fang an der Oberfläche nur in den 
Strömungen rechnen. Die weiteren Unterſuchungen zeigten, daß 
die Theile des Mittelmeeres, ſowohl an der Oberfläche, wie in 
allen Tiefen bis zu 1400 Metern ein reiches thieriſches Leben 
beſitzen. Zugleich fanden ſich in größeren Tiefen Thiere, die an 
der Oberfläche bisher nur ſelten oder garnicht beobachtet worden 
ſind. So ſind zum Beiſpiel mehrere Krebſe, einige Floſſenfüßer 
und zwei Tintenfiſche ausſchließlich Tiefenbewohner des Mittelmeeres, 


während umgekehrt z. B. die Larven von Stachelhäutern nie unter 


100 Metern Tiefe gefunden werden. Die Mehrzahl der Seethiere 
zeigt ſich jedoch gleichmäßig durch alle Waſſerſchichten vertheilt, 
Intereſſant iſt, daß ihre Vertheilung während der einzelnen 
Jahreszeiten verſchieden iſt. Chun hat feſtgeſtellt, daß ganze 
Gruppen von Seethieren, welche zu Beginn des Frühjahrs im 
Golf von Neapel verſchwinden, um erſt im Herbſte wieder zu 
erſcheinen, während des Sommers in der Tiefe weilen. Der 
Grund dafür ſcheint zu ſein, daß die Thiere der heißen Sommer- 
Temperatur zu entgehen ſuchen. Wenngleich Chun's Unterſuchungen 
nur für das Mittelmeer Geltung haben, ſo iſt doch anzunehmen, 
daß auch im freien Ocean ähnliche Verhältniſſe vorliegen. Dafür 
ſpricht die Thatſache, daß unlängſt während der Fahrt des 
italieniſchen „Vettor Piſani“ Röhrenquallen an der Lothleine 
haftend gefangen wurden, die nach Anſicht des Finders aus Tiefen 
unterhalb tauſend Meter ſtammen. Allerdings wird, wie Chun 
vermuthet, im offenen Meere die ſtändige Temperatur-Abnahme 
von oben nach unten (die im Mittelmeer im Ganzen nur zwei 
Grad beträgt) die Tiefenvertheilung der Thiere in der Weiſe 
beeinfluſſen, daß ſich verſchiedene über einander gelegene Faunen 
werden unterſcheiden laſſen. 5 


(Profeſſor Nothnagel in Wien über das Rauchen.) 
Während ſeines letzten kliniſchen Vortrages ſah ſich Profeſſor 
Nothnagel zu einigen Bemerkungen über das Tabakrauchen veran⸗ 
laßt. Die Folgen des mäßigen Tabakrauchens — ſagt der 
Gelehrte — ſind keine nachtheiligen und können bei ſonſt geſundem 
Organismus bis ans Lebensende getragen werden. Es iſt be— 
merkenswerth, wie ſehr fi) der Organismus an dieſes Gift gewöhnt. 
„Wann kann man zu rauchen anfangen?“ Dieſe Frage wird 
häufig an mich gerichtet. Meine Antwort iſt: Wenn er ſich die 
Cigarre ſchon ſelbſt verdienen kann. Sie iſt ein Luxusgenuß und 
dieſen ſoll er ſich ſelbſt aus Eigenem verſchaffen können. Je 
früher freilich, deſto ſchlimmer, deſto ſchädlicher für das Nerven⸗ 
ſyſtem und für die ganze Entwickelung. Der Tabak wirkt anregend 
auf das Nervenſyſtem und verſetzt in eine behagliche Stimmung. 
Viele Raucher ſind ungenießbar, wenn ſie noch keine Cigarre 
geraucht haben, es leidet ihr Humor darunter. Die ſchädliche 
Wirkung des Tabaks auf das Nervenſyſtem iſt nicht ſo groß, als 
man gemeinhin annimmt und er iſt in dieſer Beziehung un⸗ 
ſchädlicher als Kaffee, Thee oder Alkoholika. Welche ſchädliche 
Wirkungen hat an Geſunden das Tabakrauchen? Der ganze 
Verdauungs-Apparat leidet in höherem oder geringerem Maße. 
Raucher haben ſtets Rachen- und Mundkatarrh, ſelten findet man 
einen Raucher mit einer ganz reinen Zunge. Es kann ſich in 
weiterer Folge ein Kehlkopfkatarrh entwickeln und die Verdauung 
geſtört werden. Bei ſtarken Rauchern liegt ſtets der Appetit dar: 
nieder und es iſt bekannt, daß man den Appetit durch Rauchen 
vertreiben kann. Viel ſchädlicher wirkt das Rauchen auf das 
Herz ein und es können von dieſer Seite die ſchwerſten Störungen 
erfolgen. Man bemerkt da Herzklopfen, Unregelmäßigkeiten im 
Pulſe, es entwickelt ſich ſpäter ein Zuſtand der Herzſchwäche und 
Herzmuskel-⸗Inſufſizienz mit allen ſchweren Folgenerſcheinungen. 
Ferner entwickelt ſich bei Rauchern die ſogenannte Geſichtsſchwäche, 
und in vielen Fällen hat man eine komplette Blindheit bemerkt, 
welche jedoch verſchwand, nachdem das Rauchen aufgegeben wurde. 
Relativ am unſchädlichſten iſt das Pfeifenrauchen, zumal aus einer 
langen und ſauberen Pfeife, allein die Pfeifenraucher ſind in der 
Regel die hartnäckigſten Raucher und es bietet die Pfeife den 
Nachtheil, daß man die brenzlichen Produkte mit hinunterſchluck. 
Das Rauchen der Cigarretten hat einen großen Nachtheil, daß 
der Rauch dabei hinuntergeſchluckt wird. Es kommen da die 
häufigſten Verdauungsſtörungen und Rachenkatarrhe vor, weil der 
Rachen gefährdet wird durch die Manie, den Rauch durch di 
Naſe zu blaſen. Unter den Cigarren ſind die Havanas entſchiede 
die ſchädlichſten, da hier nicht nur Nikotin in größerer 1 u 


vorhanden iſt, ſondern auch andere ſchädliche Beſtandtheile un 

brenzliche Produkte. Ich kannte einen Amerikaner, der vierzeh 

bis fünfzehn ſchwere Havanas täglich rauchte, bei dem ſich dann 
ſchwere Herzſymptome einſtellten, und da er hinter dem Rücken 
des Arztes ſich doch Cigarren zu verſchaffen wußte, büßte er ſeine 
Leidenſchaft mit dem Leben. Das Maßhalten iſt das oberſte 
Geſetz hier wie überall, das Maßhalten iſt die erſte Bedingung, 
um einen echten Genuß zu haben. 


(Warum nur die Leute rauchen?) Ein ruſſiſcher 
Prinz ſaß eines Tages nach dem Diner in ſeinem Lehnſeſſel und 
rauchte gemüthlich ſeine Cigarre. Da kam ihm die Idee, er 
möchte doch wiſſen, warum die Menſchen eigentlich rauchen, und 
er nahm ſich vor, die Leute danach zu fragen. Er fing ſogleich 
bei ſeinem beſten Freunde, der, nebenbei geſagt, ein großer Eſſer 
vor dem Herrn war, an, und fragte denſelben: „Lieber Freund, 
ſage mir einmal, warum rauchſt Du?“ — — „Ja, es giebt doch 
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nichts Beſſeres — wie Du ja ſelbſt wiſſen wirſt, da Du doch 
ein ebenſo ſtarker Raucher biſt wie ich — als nach Tiſch eine 
Cigarre zu rauchen, um die Verdauung zu befördern.“ — „Alſo 
der beſſern Verdauung wegen raucht der“, dachte ſich der Prinz, 
„ich für meinen Theil babe davon noch nichts gemerkt.“ Indeſſen 
gab er ſich für den Moment mit der Antwort zufrieden. Des 
anderen Tages trat der Prinz zu Wagen eine Reiſe an. Auf der 
Landſtraße ſah er einen alten Mann, welcher auf einer zerbrochenen 
Beige ſpielte und dabei aus einem kurzen Pfeifchen rauchte. Er 
ließ den Wagen halten und fragte den Alten: „Sagen Sie mir, 
warum rauchen Sie?“ — „Ja, beſter Herr, ich habe heute noch 
Nichts gegeſſen, und wenn ich nur eine Pfeife Tabak habe, ſo 
ſpüre ich den Hunger weniger.“ — Der Prinz war über dieſe 
Antwort ſehr erſtaunt, denn ſie ſchien ihm ein Widerſpruch gegen 
die Mittheilung ſeines Freundes. Der Eine raucht, um beſſer 
zu verdauen, der Andere, um ſich den Hunger zu ſtillen! An 
demſelben Abend traf der Prinz erſt ſehr ſpät in dem Hotel ein, 
wo für ihn Nachtquartier beſtellt war. Der Hotelier, welcher 
ſich ſehr freute, einen ſo hohen Gaſt beherbergen zu können, war 
ſelbſt wach geblieben, um den Prinzen zu erwarten. Er ging 
in der Vorhalle auf und ab und rauchte gemüthlich eine Cigarre 
nach der andern; plötzlich fuhr der Wagen des Prinzen vor und 
der Hotelier hatte kaum Zeit, ſeine Cigarre in eine Niſche zu 
legen und zur Pforte zu eilen. Aber ſchon hatte der Prinz 
bemerkt, daß der Hotelier geraucht hatte, und er fragte ihn gleich: 
„Beſter Herr, jagen Sie mir aufrichtig, warum rauchen Sie?‘ — 
„Entſchuldigen vielmals, Durchlaucht, aber ich konnte mir nicht 
anders helfen; ich wollte Euer Durchlaucht erwarten, da ich 
jedoch nicht gewohnt bin, lange aufzubleiben, ſo kann ich nur, 


wenn ich rauche, dem Schlafe trotz bieten.“ Der Prinz lachte 
| und dachte ſich: „Alſo der vertreibt ſich wieder mit dem Rauchen 

den Schlaf.“ 
türkiſchen Paſcha zum Souper geladen. Nach dem Souper 
ſervirten, wie üblich, die Bedienten Tſchibucks und Cigarretten. 
Der Prinz bewunderte den Paſcha, welcher auffallend viel rauchte, 
und da er ſich mit dem Türken ſelbſt nicht verſtändigen konnte, 
fragte er den Dragoman, der ihnen als Dolmetſch diente, warum 
denn der Paſcha ſo viel rauche? Derſelbe gab ihm zur Antwort, 


daß der Paſcha immer ſo viel rauchen müſſe, ſonſt könne er nicht 


einſchlafen. Jetzt war's dem Prinzen zu viel. Er gab ſein 
Nachforſchen auf und dachte ſich, wenn der Eine raucht, um 
beſſer zu verdauen, der Andere, um ſich den Hunger zu ſtillen, 
der Eine um nicht zu ſchlafen, der Andere um ſchlafen zu können, 
ſo muß das Rauchen unbedingt für Alles gut ſein — und er 
rauchte ſein Leben lang weiter, ohne ſich je wieder darüber Scrupel 
zu machen. 

(Arabiſche Pferde.) Die modernen Araber haben drei 
Pferderaſſen, die Atterbi, Kadiſchi und Kohlani. Die beiden 
erſten ſind gewöhnliche Dienſtpferde, die Kohlani ſind reinen Blutes 

7 5 ſtammen nach der Volksſage von den Lieblingsſtuten des 
Propheten ab. Muhamed, erzählt man, lieferte eine Schlacht, 
die drei Tage dauerte; während dieſer ganzen Zeit ſetzten ſeine 
Krieger den Fuß nicht auf den Boden, und die Stuten, die ſie 
ritten, hatten weder zu freſſen noch zu trinken. Endlich am dritten 
| Tage kam man an einen Fluß, und der Prophet befahl, daß die 
U 


Pferde abgezäumt und in Freiheit gelaſſen werden ſollten. Von 
glühendem Durſt verzehrt, ſtürzten ſich alle dieſe Pferde, 20 000 
an der Zahl, nach dem Fluſſe, als im Augenblicke, wo ſie das 


Am folgenden Abend war der Prinz bei einem b 


Ufer erreichten, die Trompete des Propheten ſie zurückrief. 20 000 
Pferde hörten das Signal, aber nur fünf gehorchten demſelben, 
verließen den Fluß, ohne nur ihre Lippen benetzt zu haben und 
kehrten zu ihrer Fahne zurück. Der Prophet ſegnete dieſe Stuten 
und färbte ihre Augenlider, wie die der Frauen des Orients, mit 
Kohol, daher der Name Kohlani, was geſchwärzt bedeutet. Von 
dieſem Augenblicke an wurden ſie von dem Propheten ſelbſt und 
ſeinen Gefährten Ali, Omar, Abu-Beke und Haſſan geritten, und 
von ihnen ſtammen alle edlen Renner Arabiens ab. Die große 
Ueberlegenheit des arabiſchen Pſerdes dankt man zum Theil der 
außerordentlichen Sorgfalt der Beduinen in der Erhaltung der 
einheit des Blutes, zum Theil der wohlwollenden und freundlichen 
Art, mit der das Pferd im Zelte des Herrn behandelt wird, wo 
es der Liebling der Kinder iſt und gleichſam als Familienmitglied 
betrachtet wird. Die Stute des Beduinen — denn dieſe reiten 
niemals Hengſte — zeigt den ganzen Scharfſinn und die Treue 
des Hundes; ſie wird nie ihren ſchlafenden Herrn vom Feinde 
überfallen laſſen, ohne ihn aufzuwecken. Die außerordentliche 
Schwierigkeit, ſich arabiſche Stuten zu verſchaffen, darf deshalb 
nicht in Staunen ſetzen; die Leute der Wüſte zahlen oft ſelbſt 
bis zu 4000 Mk., nur um zu hindern, daß eine berühmte Stute 
an Fremde verkauft werde. Man hat ſelbſt 9600 Mk. bezahlen 
ſehen — eine ungeheure Summe, wenn man den Werth des 
Geldes in Arabien und Syrien in Anſchlag bringt. Burckhardt 
führt einen Scheich auf, der eine ſehr berühmte Stute beſaß, 
woran er das halbe Eigenthum mit 8000 Mk. bezahlt hatte. 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 


Den Herren Pferdebeſitzern zur Anzeige, daß ich ein 


Depot der rühmlichſt bekannten weimariſchen 


Hufſchmiere 


übernommen habe. 

Am 29. Mai a. c. iſt dieſelbe in Langenſalza vom Mitteldeutſchen Pferdezucht⸗ 
Verein mit der höchſten Auszeichnung, der goldenen Medaille, prämiirt. Unter den 
vielen hundert Atteſten, z. B. des kommandirenden Generals Herrn v. Gottberg, Herrn 
Rittmeiſter v. Homeyer, des Circusbeſitzers Herrn Renz ꝛc. ꝛc., ſei nur das Atteſt eines 
der erſten Pferdekenner Deutſchlands angeführt. „Die Hufſchmiere des Hofroßarztes 
Fahrieius in Weimar entſpricht allen an eine ſolche zu machenden ede 
vorzüglich und zeichnet ſich noch beſonders dadurch aus, daß ihre Wirkung mit ſehr 
kleinen Mengen erlangt wird, deshalb deren Anwendung ſich ſehr ſparſam zeigt. 

Althaldensleben am 12. November 1887. 

v. Nathasius, Landrath a. D.“ 

Eine Kilobüchſe, ausreichend bei täglicher Anwendung 1 Jahr, à 2 Mark. 


Seefeldt & Ottow 


in Stolp i. P. 


Stolper Steinpappen⸗ und 
Dachdeck⸗Materialien⸗ 
Fabrik. 
Filialen: 
Königsberg in Ostpreussen, 
Thorn, Deutsch Eylau. 


Bewährtes 
Dachdeckungs- Geſchäft. 


Ausführung von neuen, doppel⸗ 
lagigen Pappdächern, 

Ausführung von Ueberklebungen 
alter, devaſtirter Pappdächer, 


Ich zeige hiermit an, daß ich meine hier erprobte Jeuerlöſchmaſſe den Herren 
Gebr. Piehert in Thorn für die Kreiſe Thorn, Kulm, Inowrazlaw, zum Allein⸗ 


verkauf übergeben habe. 
Josef Bauer. 


Wien, Juni 1888. 
Josef Bauer's Feuerlöſchmaſſe, 


die hier und in vielen anderen Orten geprüft und bei Bränden angewendet die über⸗ 
raſchendſten Erfolge erzielt hat, iſt nur allein von uns zu beziehen. 
Gebrauchsanweiſungen und Atteſte ſtehen auf Verlangen zur Verfügung. 


| Gebr. Pichert. 
Ueber 22 Millionen Mark Geldgewinne. 


Hauptziehung vom 24,7. Dis f. 5. or. Preuss. Original - Loose 
/ mit Rückgabe nach der 572 0 196 M. ½, 98. ¼, 48. - ½ ohne Rückgabe 220 M. 
½, 110. ¼, 55. ¼ Antheil 26 M. Yo, 13. Ya, 6 ½. S. Basch, Berlin C. Post-Str. 27. 


Ausführung von Reparaturen und 
Anſtrichen an fehlerhaften Papp⸗ 
dächern, 

Ausführung von Holzzementdächern, 
„Garantien für die Haltbarkeit 
werden bis zu 30 Jahren über⸗ 
nommen“. 

„Sämmtliche Arbeiten werden nur 
von durch uns ſelbſt ausgebildeten 
Dacharbeitern hergeſtellt“. 

„Proſpekte, Druckſachen, Vor- und 

Koften ⸗Anſchläge gratis und 
franko“. 

Spezielle Auskunft bereitwilligſt. 
uſträge 

nimmt Herr Klempnermſtr. R. Schultz 

in Thorn entgegen, derſelbe hält 

Lager unſerer Dachdeckmaterialien. 


Metull- und 
Holzſürge 


* ſowie tuchüberzogene in 

großer Auswahl, ferner 
Beſchläge, Verzierungen, 

Decken, Kiſſen 

in Mull, Atlas und Sammet bei vor⸗ 

kommenden Fällen zu billigen Preiſen. 


R. Przybill, Schillerſtr. 413. 
Medicinal-Tokayer 


(unter permanenter 7 
Controlle des 
Gerichts- Chemikers 


Dr. C. Bischoff 
Berlin) 


vom Weinbergbesitzer 
Ern. Stein 


in 


. empfiehlt 
D 


Lieferant für den deutſchen Oſſtzier-Verein zu Berlin. 
Depot bei C. A. Reinelt Sattlermſtr., 


See 
Möbel-, Spiegel- und fe 


2 ER. 
Alexander 


2 


Patent- Corset „Vorwärts“ 


Beſtes gutſitzendes 


mit ausgeſchnittenen Hüften, in ſämmtlichen Weiten, ſtets das größte Lager. 


Fabricius, 


horn, Brückenſtr. I4. 
8 


liche 


billige Freise 


K. Schall, 


Tapezier und Decorateur, Schülerſtraße. 


f 
. 


Seeligs 


2 


acon, 


lleinige Niederlage 


Gänzlicher Ausverkauf. 
n des Geſchäfts verkaufe ich ſüämmt⸗ 


bedeutend hilligeren Preiſen. 


Engros-Abnehmern gewähre noch extra Rabatt. 


Herbſtrüben⸗ 
Samen, 


a. lange grünföpfige, 
b. runde grünfüpfige, 


die Samen handlung 


B. Hozakowski, 


Thorn, Brückenstrasse 13. 


feuer- u. diebessichere 
Geldschränke 


Arnold Lange, 


Bi Elisabeth-Strasse 268. 


Vorzügliche 2 Parterrewohnungen 
a 2 Stuben und Küche ver⸗ 
miethet zum 1. Oktober 

G. Plehwe Maurermeiſter. 


a) je 1 Zimmer, 1 Kabinet, 1 Küche 26, 
ſind im Hauſe Kulmer Vorſtadt Nr. 151 
vom J. Oktober cr. ab einzeln oder zu⸗ 
ſammen zu vermiethen. Von wem? ſagt 
die Expedition dieſer Zeitung. 


Eine Wohnung 
von 4 bis 5 Zimmern mit allem Zubehör 
und mit aller Bequemlichkeit der Neuzeit, 
zu vermiethen. Theodor Rupinski, 
Schuhmacherſtraße 348/50. 
Eine Familienwohnung, 
beſtehend aus 3 Zimmern mit Zubehör u. 
Waſſerleitung, iſt per 1. November d. Is. 
event. 1. Januar 1889 Breiteſtraße 85 zu 
vermiethen durch 
C. B. Dietrich & Sohn. 


Die zweite Etage, 


fünf Zimmer, Küche nebſt Waſſerleitung 


empfiehlt 


2 


85 N und Zubehör, iſt Schülerſtr. 429 vom 1 

e für Thorn und Umgegend bei 8 8 d April zu vermiethen. G. Scheda. 
garantirt nein, Lewin & Littauer. F 2 25 h H Tann a e Fe 
Stärkungsmittel b ei ranz anrer Ziegeleipark) e. Wohnung im 1. Stock, beſt. 
a Hrankbolten Eisenhandlung aus 7 Zimmern u. Zubehör vom 1. Oktober 


empfohlen, 
verkauft 

zu Engros-Preisen 
Hugo Olaass-Thorn, 
O. Ohaskel-Argenau, 
F. A. Mielke-Argenau, 


Bandwurm 


mit Kopf und ſonſtige Eingeweide⸗ 
würmer beſeitigt Richard Mohrmann, 
Berlin, Lindenſtraße 12. Broſchure 
Quälgeiſter gegen 50 Pf. in Briefm. 


Nordhäuſer 
Korn- Branntwein 


(alte abgelagerte Waare) für 4,75 Mk. 


aus Peitſchenſchnur 


Rum Jede Deich beck nur noch 105 e 
Ar Meichelbeck'ſche EE Beichlä —— 
5 : 1 | age „ 
2 5 Univerſal⸗Putz⸗Seife. und | nnere n ae 
ounac Mit derſelben putzt man jedes Metall, o 
9 Glas, Spiegel cheiben. Preis 1 Sti ck 10 Pf E. Zachäus, Coppernicusſtr. 189. 


verſendet in Eiſenband⸗Fäßchen mit Faß 

und franco die Korn⸗Branntwein⸗Brennerei 

0. Bookemüller in Hasselfelde 
bei Nordhauſen. 

(Bei Bahnverſandt weſentlich billiger). 


eyızwzinyog 
„!! — ...!... . N ARE TI Eee! EN pen en Fe 
＋ 


Loose à Mk. 3,30 


zur Weſeler Kirchbau-Geldlotterie 


Ziehung am 12. Juli, 


ſind nur noch bis zum 10. Juli Abends 6 Uhr zu haben. 


o. 
ei Alfred Motzen, Fabrikant 


Keine Pubpomade mehr! 


General-⸗Depot für Norddeutſchland: 

Dr. Friedr. Brüchers Wwe. 
Berlin W., Göbenſtr. 29. 

Wiederverkäufern Rabatt. 


C. Dombrowski-Thorn. 


Unzerreißbare Hingematten 
aus beitem Haufgeſpiunſt inkl. Ledertaſche, Haken u. Tragband 
für Kinder 215 cm. lang — 75 Kilo Tragkraft a Mk. 2.—. 
für Erwachſene 280 em. Ig. — 200 Kilo Tragkraft a Mk. 3.75. 


geg. vorherige Einſendung 
des e od. Nachnahme, 
| 9 7 7 atur 50 Pfg. 
arkgrafenſtr. 100. 


a Mk. 4.75. 
Berlin 8. W., 


Hürge 


Eine ſehr gut z 2 1 
erhaben Singer⸗Maſchine 
verkauft mit Garantie für 30 Mark 
J. F. Schwebs, Bäckerſtraße 166. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


am Nonnen⸗Thor. 
Möbel-, Spiegel- u. 
Polſterwaaren-Lager 


Adolph W. Cohn 


Thorn Coppernikusstr. 187 
empfiehlt nur reelle Möbel zu fehr billigen, 
aber feſten Preiſen. 
Dachpappe, 
Kalk 


Steinkohlentheer. 


gebrannten und gemahl. Gyps 


Alexander Rittweger. 
Schmerzloſe 
Zahnope rationen, 
ſtünſtliche Zähne u. Plomben. 
Alex LOewenson, 


Culmerstr. 300%. 


(ummi- 


Illustrirte Preisliste gratis. 


er. zu vermiethen. 


1 Wohnung 
zu vermiethen. 
Kl.⸗Mocker vis-à-vis dem Wollmarkt, 
Casprowitz. 


Die 1. Etage 


in meinem Haufe Gerechteitr, 96 iſt von 
fofort zu vermiethen. J. Selliner. 
SR Wohnung, beitehend aus 6 Zimmern, 
3. Etage, iſt vom 1. Oktober cr. ab zu 
vermiethen. 


A. Majewski. 


von 3 Zimmern mit 
geräumigen Zubehör 


Sek U. v. Olszewski Breiteſtr. 48. 
ine große Wohnung, eine Treppe hoch, 
8 iſt vom 1. Oktober cr. zu vermiethen. 
Takobsſtr. 230 eine ſchöne helle Wohn. 
(4 Zim. u. Zub.), 1 Tr., J. l. Oktbr. zu 
verm. Näheres b. Lehrer Chill, part. 
Ein große Wohnung in der 1, 
iſt zu vermiethen. 
J. Dinter, Schillerſtr. 412. 
Eine Wohnung, 2 Tr. hoch u. Pferde⸗ 
ſtallungen zu vermiethen. 
Blum, Kulmerſtraße. 
Ein gut möbl. Jim. f. einen o. zwei Herren 
m. a. o. Beköſt. v. ſof. z. vermiethen 
Gr. Gerberſtr. 287 2 Tr. Hinterh. 


Mankſtr. 469 12 15 nit Balkon, Auslict: 


Weichſel, v. I. Oktbr. z. verm. Preis 820 Mk. 


empfiehlt billigſt 


tage 


Artikel empfiehlt billig 
in vorzügl Qualität 
Georg Band, 
Berlin S. W., 29. 


— 
Awei kleine Wohnungen, beſtehend aus 


Ay ee u nX een Bi | a! 
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